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Der Volk sfr eu nd
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .

. Ansgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —
Abonnementspreis r ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich 70
vierteljährlich Mk. 2 . 10. In der Erpedition und den Ablagen abgeholi, monatlich
60Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2 .10, durch den Briefträger

ins Haus gebracht Ml. 2.62 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstratze 24.

Telefon: Nr. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Redaktion : 12—1 Uhr mittags.

RedaktionSschlich: >/,10 Uhr vormittags.
(

Inserate r die einspaltige, «eine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal -Inserate
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In -
seraten für nächste Nummer vormittag» >/,g Uhr . Größere Inserate mästen
tag » zuvor, spätestens 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschäftsstundender Expedition: vormittags */,8 —1 Uhr und nachmittag » von 2—1/,7 Uhr.

JNr. h6 Karlsruhe , freilag den 18. JVIai 1905. 25 . Jahrgang .

Saarabien vor Geriet
2 . Verhandlungstag .

(Nachmittagsfitzung.)
Trier , 16. Mai.

Zeuge Frank II . , evangelisch , Grubenauffeher von
Wiebelskirchen , hat bei der Wahl nichts ' gesehen ; auch
keine Grubenbeamten hat er gesehen.

Vorsitzender : Konnte man von der Tür aus
den Wahltisch sehen ? Einige Zeugen bejahen dies.

Zen ge : Wer das sagt, hat gelogen . (Heiterkeit.)
ES stand ein Mann mit einer Tasche vor dem Lokal und
bot mir Zettel an ; ich frug, von wem die sind ; von
Fuchs ? (Zentrum ) . Wenn sie von Fuchs sind ,
trete ich dir den Schuh in den Ar . . .

Schlössermeister L i e x w e i l e r-Wiebelskirchen ( ev.) ,:
Es waren Steiger und andere Beamten da, aber von
einer Kontrolle habe ich nichts gesehen .

Rechtsanwalt Heine : Im Wahllokal war eine
Bank aufgestellt, hat da nicht jemand gesessen ? Ich kann
mich nicht erinnern . Ich habe auch nicht gehört, daß sich
Leute beschwert haben.

Lehrer U e b e l - Wiebelskirchen .
Vorsitzender : Hat der Herr Pfarrvikar Schütz

nicht gerügt, daß eine unerlaubte Kontrolle über die
Wähler ousgeübt würde ?

Zeuge U e b e l : Das weiß ich nicht, wohl aber
weiß ich, daß Herr Schütz sich einmal darüber beschwerte ,
daß die Tür zum Wahllokal offen stand. — Zeuge weiß
nicht, ob man die Wähler beobachten konnte .

, Rechtsanwalt Heine : Sie sind doch Mitglied des
nationalliberalen Wahlvereins . Haben Sie da nicht ein¬
mal etwas gehört, daß man aufpaffen soll, wie ge¬
wählt wird ?

Zeuge Nebel ( nach längerem Zögern) : Fa , so
habe ich reden hören . Wer es war , weiß ich nicht.

Heine verzichtet auf weitere Fragen , da aus dem
Zeugen nichts herauszubringen sei, aber offenbar
inehr weiß.
„ ,

® e5rer El § ner - Wiebelskirchen (evangelisch ) war
Protokollführer im Wahllokal 8, hat aber keine Beob¬
achtungen geinacht .
. ® ® r sitzender : Haben sich dort nicht die Steiger
Koch, Wunsch und Fanzer aufgehalten ?

Zeuge E l s n e r : Ja , die haben dort gewählt,
haben sich auch längere Zeit dort aufgehalten.

Rechtsanwalt Heine : Hat man den Stimm¬
zettelverteiler vom Zentrum nicht be¬
sessen gemacht , daß in an ihn los wurde ?

Zeuge weiß das nicht .
Auch dieser Zeuge kann dem Kreuzverhör des Rechts¬anwalts Heine nicht standhalten und gibt schließlich

zu . daß man die Wähler gut beobachten konnte .
Sachverständiger Direktor K a y s e r wird bis Freitag

entlassen.
Lehrer Mühlenbrecher - Wiebelskirchen (evang.)

weiß nichts von Belang auszusagen und macht einenrtwas hilflosen Eindruck .
Peter Klein , pensionierter Bergmann aus '

Friedrichsthal , war Gleisefeger an der Saarbrücker
Ciraßenbahn . Er wurde dort entlassen. Auf
seine Frage an Direktor Arndt , warum er ent¬
lassen werde , habe derselbe gesagt, ich brauche eS
Ihne » nicht zu sagen, aber Sie werden auf Grund
eines Briefes der Bergwerksdirektion entlasie« .
In letzter Zeit arbeitete ich bei einem Unternehmer .
Der Geschäftsführer sagte mir eines Tages , durchs
Telephon sei ihm mttgeteilt worden , er müffe den
Klei» entlaffen , sonst bekonnne er keine Arbeit
mehr von der Bergbehörde . Dies war kurz nachmeiner Zeugenvernehmung im Saarbrücker Prozeß .Es wird noch festgestellt, daß zwischen Zeugen¬
vernehmung und Entlaffnng nnr 4 Tage lagen .Bei den Aussagen dieses Zengen machte sich eine
allgemeine Erregung im Sitzungssaal bemerkbar.
Hilger und seine Rechtsbeistäude schweigen.

Arndt , Direktor der Saarbrücker Straßenbahn ,
bestätigt , daß Klein entlaffen worden sei, weil er sozial¬
demokratische Schriften verteilt habe. Er glaubt nicht,
daß er gesagt hat , auf Veranlassung der höheren Berg¬
behörde , kann sich aber nicht genau erinnern . Auf weitere
Fragen H e i n e ’ 8 gibt er schließlich zu, daß die Ent¬
lassung auf Veranlassung der Bergbehörde geschehen sei.

Kaplan L e u s ch - Friedrichsthal : Bei der Nachwahl
1902 war es nicht möglich , daß die Leute so wählen
konnten, wie sie wollten. Fortgesetzt sei die Tür offen

e anden. Auf seine energische Beschwerde habe der
hlvorstand, der aus Steigern bestand , abgestimmt , ob

die Tür offen bleiben soll ; es ergab Stimmengleichheitund dann wurde durch das Los enffchieden . (Heiterkeit .)
Die Tür blieb dann auf. Ich machte photographische
Aufnahmen. Die Bilder sind nicht recht gelungen. Bei
der Aufnahme find die Herren Aufpasser auseinander¬
gestoben . ES waren ca . 30 —40 Beamte da.

Baugewerksmeister K n e i ch - Friedrichsthal : Bei
der Wahl 1902 waren sowohl Beamte als auch Bürger
da. Es ist nicht ausgeschlossen , daß die Arbeiter zum
Wahllokal geführt wurden, kann aber selbst Bestimmtes
nicht sagen.

Fahrsteiger Kliepenstein - Maybach : Ich habe
keine Unregelmäßigkeiten bemerkt , ich hatte mir selbst
vorgenommen, dafür zu sorgen, daß keine Unregelmätzig -
ketten Vorkommen sollten .

Im Verhör ftagte Rechtsanwalt Heine , warum er
denn die Tür offen gemacht habe, er hätte doch wissen
müssen, daß, wenn die Tür geschlossen geblieben wäre,dies der wirksamste Schutz gegen jede Kontrolle ge¬
wesen wäre .

,
Der Zeuge weicht der Frage fortgesetzt aus und

meint dann, er habe es geglaubt.
Angeklagter Krämer ftagt , ob er den ganzen Tag

im und um das Wahllokal loar.
Ja , ich ging ab und zu, ich hatte Nachtschicht und

war frei.
Angeklagter Krämer ftagt , ob der Zeuge denn

damals schon Fahrsteiger gewesen sei.
Dies bejaht der Zeuge.
Krämer erwidert, daß das nicht möglich sei , ein

Fahrsteiger habe niemals Nachtschicht.
Hilger nieint, dies könne doch Vorkommen.
Steiger Fritsch - Friedrichsthal : Ich habe bei der

Wahl 1002 keine Wahlkontrolle ausgeübt und auch nie¬
mand gesehen . (Heiterkeit.) Die Leute konnten meiner
Meinung nach frei wähle».

Steiger Thomas - Maybach : Ich war nur von 4
bis 6 Uhr nachmittags im Wahllokal, um Kontrolle aus¬
zuüben , wer gewählt hat . Ich hatte Aufttag vom Ober¬
steiger .

Kaplan T h o m e - Friedrichsthal : Ich lvar am Tageder Wahl in Bildstock. Am Wahllokal standen di« Be¬
amten in Reih und Glied, standen sogar bis ins Wahl-

I okal. Es war so nicht möglich, daß man einen
Zettel vertauschte. Ich habe die Ansicht, daß die Be¬
amten aufgestellt waren . Auf meine Veranlassung wurde
die Tür zum Wahllokalgeschlossen, aber von einem Steiger
wieder aufgemacht . Die Steiger sagten, sie ständen nur
aus Vorwitz da, sie wollten mal sehen, wie das Geschäft
ging. Ich habe dann den Wählern den Rat gegeben , sie
sollten nur in größeren Trupps zur Wahl gehen , dann
könnten sie bester so wählen, lvie es ihre Üeberzeugung
wäre.

Schneidermeister Kühn - Bildstock sah eine Menge
Beamte vor und im Wahllokal. Ich habe wiederhol: die
Tür , welche offen stand, geschlossen, aber sie wurde immer
wieder von den Beamten aufgemacht. Namentlich war
es Steiger Kliepenstein , der die Tür öffnete .

Rechtsanwalt Heine : War, wenn die Tür offen
stand , die Möglichkeit vorhanden, die Leute zu be¬
obachten ?

Zeuge bejaht dies.
Bergmann K o st e r - Dudlveiler : Ich habe eine Ber-

trauensniännerversamnilung abgehalten ; da in dieser
Versammlung die Schlepperfrage besprochen werden sollte,
habe ich im „ Bergmannsfreund ' eine Annonce aufge¬
geben , damit es alle wissen sollten . Bergrat Kaltheuner
sagte am folgenden Tage , ob ich nicht wisse, daß nur der
Direktor das Recht dazu habe. Im November 1902
hatten wir eine Eingabe gemacht und den Geheimrat
HUger gebeten, er möge einmal nach Dudweiler kommen,
damit wir unsere Lage mit ihm besprechen können .
Bei obiger Gelegenhett sagte mir Herr Bergrat Kalt¬
heuner noch, daß der Herr Geheimrat auf unsere Ein¬
gabe selbst hierher käme. Herr Hilger kam später auch
und sagte, wenn wir seinen Ermahnungen nicht folgen
würden, müßte er zu dem Mittel der Entlassung greifen .

Rechtsanwalt Heine verliest aus den Bestimmungen
über die Vertrauensmänner den Pgssus vor, welcher von
Aufgaben der Verttauensmänner handelt, und stellt fest ,
daß die Vertrauensmänner wohl das Recht haben, sich
mit den Arbeitern zu verständigen.

Hierüber entspinnt sich eine Debatte zwischen Heine
und Hilger über die Frage , ob nicht die Vertrauens¬
leute doch das Recht

'
hatten , sich zu versammeln.

Diamantrtadt .
Roman von Hermann HeijermanS .

$9) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Das eine Aeuglein des kleineri Bürschleins war
blind , milchweiß überzogen, wie von Perlmutter ,das andere angegangene hatte einen feurig ent¬
zündeten Rand . Das Kind lachte verlegen, weinte
nicht , wehrte sich nicht, Zehnte sich lieb hintenüber,

die Strümpfchen waren herabgesunken , sein
Hosenschlitzchen stand halb offen und ließ die
Falten eines schmutzigenHemdchens sehen . „Schlimm,
kleiner Kerl," — sagte güttg der Doktor — „sehr
schlimm. Na , wir nehmen nur ein starkes
Tröpfelchen . Und brav sein, wie immer, hörst
du ? "

. . . .
Das Kind lächelte lieb , mit offenem Mündchen ,

die Händchen schlaff auf dem Leib . Und aus dem
Glasspritzchen fiel, leise fortgeschoben durch die
Gummischeibe , ein Tropfen aus denk schwarzen
Fläschchen. Das Kind ballte die Fäustchen , atmete
schnaufend durch die kleinen Nasenlöcher , verzog
schmerzlich die Lippen und klagte leise : „ . . . O !

O ! . . . . O ! . . . . " Der Höllenstein biß
scharf — die Wasserspritzung folgte, und das
Züngelchen , ganz blind, tastete nach seinem Platz,das eine Fäustchen vor dem gebeizten Auge .

Saartje weinte schon , ehe sie aufgehoben wurde.Das neben ihr stehende Fräulein putzte ihr un-
stcundlich das fließende Räbchen und übergab siedem Doktor.
. « Nicht tun ! Nicht tunl . . . . Ich will nicht !"
- - - - widersetzte sie sich zappelnd.

„Willst du wohl still sitzen bleiben," gebot strengdas Fräulein .
Das Kind jammerte , stieß die Hand des Doktors

weg . rany sich los , glitt aus den Boden, die Röllchenw dre Höhe , daß daö schmutzige Höschen zu sehen

war . Aergerlich bückte sich das Fräulein mit drohen¬
den Händen und einer durch die Anwesenheit des
Doktors gezähmten Stimme .

„Nun ! Wird es gleich I . . . Wird es gleich I . . .
Du unartiges Mädchen !"

„Komm," lachte ruhig der Doktor, indem er sie
wieder auf seine Kniee nahm . „ Willst du denn
blind werden, dummes Mädchen ? Willst du die
Sonne nie mehr sehen, die schöne Sonne ! . . .
So . . . . Nun bist du brav , nicht wahr ? . . . .
Und hübsch still fitzen , hörst du ? "

Wieder quoll das Kinderauge vor ; die rötlich
wässerige Hornhaut , die schwarze tierisch-verzweifelt
starrende Pupille in dein blaßroten Rand der
Fleischspältchen und der dunkler roten Vertiefung
der Tränenecke drückte höchste Angst aus . Zartrote
Zweiglein durchäderten das Weiß , das noch beider
Pupille brandige Ausläufer hatte . Die Gummi-
scheibe sank, trieb den Tropfen vor — krampfhaft
rollte der Augenball, zerrten die Lider, die das
Auge zu beschützen versuchten ; das Jammern des
Kindes durchgellte den Saal .

Ruhig arbeitete der Doktor weiter, nahm Kind
für Kind auf, spritzte und trocknete ab . Die Kleinen
saßen in ängstlicher Stelle . Nur die Stimme des
Arztes und das Sprechen deS Fräuleins waren
leise zu hören, alle die fahlen, kränklichen, auf¬
geblasenen, großen Köpfchen starrten neugierig,
bange zu dem Mann , der ihnen weh tat .

So hatte Eleazar auch einst gesessen. Es weckte
eine bängliche Erinnerung an eine andere jüdische
Warteschule in ihm, wo er gelernt hatte, wie Gott
mit hebräischen Lettern buchstabiert wurde — wie
das jüdische Alphabet war — wie die jüdischen
Gebote — wo sie Furcht ergriff, wenn der Rabbiner
zu Besuch kam , wo sie nicht sprechen durften, wenn
einer der Herren vor der Klasse stand, einer der
Aufstchtsherren, deren MUdtättgkeit er nun so tief
verachtete .

Wie lange war das schon her ? Wie lange ?

Hilger stellt fest ans den Lohnbüchern, daß im
November hohe Löhne gezahlt worden sind .

Zeuge : Ja , die hohe » Löhne verdienen nur
die , die an der Wahl natioualliberale Stimmzettel
verteilen . Ein Familienvater , der Kinder hat ,
könne mit dem Lohn keine große « Sprünge machen.
(Heine ftagt , ob es nicht vorkomme , daß Leute am
Lohntag z . B. an der Auslohnung nur noch einen ganz
geringen Bettag ausbezahlt erhalten ?)

Heine : Sie meinen , daß auf der Grube Dud¬
weiler auf künstlichem Wege hohe Ueberschüffe
heranSgewirtschaftet werde « ‘t

Zeuge : Ja , es wurde nicht gehörig abgebant ,
es hieß nnr Kohlen fördern . HUger vermutet ,
daß hinter der Versammlung etwas andres ge¬
wesen sei, als die bloße Schlepperfrage . Es seien
Lohnzettel gesammelt und sie dann an Dasbach in
Berlin gesandt worden. Hilger meint , die Leute hielten
mit ihrer Leistung oft zurück, um einen hohen Lohn zu
erzielen .

Der Angeklagte Krämer 'fragt den Zeugen : Hat
nicht der Steiger Scheer bei der Wahl 1903 in der Grube
gefragt, wen jeder wähle ?

Zeuge : Ja , er hat überall geftagt und war auch
bei mir. Zu mir sagte er : Ra , wen Du wählst, weiß
ich . Du Ivählst Zentrum . Dann hat er noch darüber
geschimpft.

*
»

*

3. BerhandlungStag .
(Vormittagssitzung.)

Trier , den 17 . Mai .
Zu der heutigen Verhandlung sind 35 Zeugen ge¬

laden und erschienen.
Als Schluß der gestrigen Verhandlung ist »och das

Zeugnis des Dr . Frank - Elversberg nachzutragen, der
bekundet , daß er den Bergmann Hubig behandelte, der
an einer Herzkrankheit krank war . Er durste während
seiner Krankheit nicht arbeiten und soll aber doch sein
Haus angestrichen haben.

Rechtsanwalt Heine stellt demgegenüber fest, daß
der Hubig nur seinem Sohne gezeigt hat , wie er an¬
streichen solle. Dies könnte doch nicht als Arbeit be¬
trachtet werden .

Von beiden Seiten find noch eine Reihe Anträge zur
Ladung neuer Zeugen gestellt . Das Gericht hat
diesen Anträgen stattgegeben .

Im Saarbrücker Prozeß war man bemüht, die vom
Beklagten in Vorschlag gebrachten Zeugen fort¬
während abzulehnen , während man hier allen
Anträgen, welche zur Klärung der Sache dienen sollen,
stattgibt.

Rechtsanwalt H e i n e teilt sodann mit : Der Mi - '
»ister habe sein Gesuch, den hier als Zeugen zu ver¬
nehmenden Bergbeamten zu gestatten , in vollem Umfange,
d. h . auch über die geschehenen Wahlbeeinflussungen,
Entrechtungen der Arbeiter rc . aussagen zu dürfen, ab¬
gelehnt.

Zeuge O b r i- Wellesweiler : Der Hilsssteiger Schniidt
sprach schon lange vor der Wahl immer davon, wen wir
wählen sollten . Nach der Wahl kam der Steiger zu mir
und sagte : Es ist gesehen worden, daß Sie dem Pritze
Zettel in die Tasche und den Fuchszettel in das Kuvert
getan haben. Ich sagte , das kann kein Mensch sagen ,
die Wahl ist geheim . Mein Sohn wurde am Tage nach
der Wahl geschlagen, weil ich Fuchs gewählt hätte ; er
wurde dann in eine andre Arbeit verlegt, wo er weniger
verdiente, und ich war schließlich gezwungen, denselben
von der Grube sortzuholen. Als ich um Unterstützung
nachsuchte, wurde mir gesagt, ich solle nach dem Pastor
gehen , der soll mir Geld geben. Er sagte vorher noch :
Nur fleißige und „ brave ' Arbeiter bekommen Unter¬
stützung . Auf die Frage , ob die Bergleute unter sich,
ivenn sie verlegt wurden, sagten, das ist wegen der
Wahl, antwortet

e u g e : Ja .
euge Bergmann A n s ch ü tz « Neunkirchen : Der

Steiger Schmidt sagte vor der Wahl : „ Jetzt ist die
Wahl vor der Tür , da muß jeder Staatsarbeiter
wisse», was er zn tun hat . " Nach der Wahl kam
Schmidt zu mir und sagte : „ Wissen Sie was neues,
der Obri hat den Fuchs (Zentrum ) gewählt . Der
Schwanz hat noch zum Kuvert heraus¬
gehängt . Dieser Zeuge bekundet auch, daß der Schmidt
gesagt hat, Unterstützungen bekommen nur „ brave " und
fleißige Bergleute.

Zeuge Hilfssteiger Schmidt (Dasen) : In der

Schien cs nicht, als ob alles erst kürzlich geschehen?
Saß er da nicht selbst als ein scheues, ängstliches
Jüngelchen mit aufgedunsenein Gesicht und um¬
ränderten Augen? ' War er nicht auch aus einem
dieser erbärmlichen Krauflöcher gekommen , wo das
Holz mürbe und zerftessen ivar , wa die Steine in
den Fugen wackelten und die >Fenster ohne
Scheiben waren ? War er nicht an der Hand
seiner verstorbenen Schwester durch enge , lichtlose
Gäßchen nach der Schule gegangen ? Hatte er da
nicht auch träumend , schüchtern gesehen imrner mit
Augen , die nach innen zu sehen schienen, neben
kleinen Mädchen und kleinen Jungen , aus ailderen
dunklen , fahlen, sttckigen Häusern ? Damals tvaren
die Kinderchen auch schon ebenso krank , bleich und
ziinmerfarben, als ob die Körperchensich der grauen,
niederdrückenden Umgebung anzupassen suchten. Er
erinnerte sich eines Mädchens ohne Haar , mit lauter
Ausschlag — und eines Jüngelchens — ob's wohl
noch leben mochte ? — das er immer angestarrt
hatte, weil es so ekelerregend war , mit fließenden
Oehrchen und zahnlosem Mündchen. Es waren da¬
mals viele da mtt entzündeten Augen. Dainals
kam noch kein Dottor . Dainals verbreitete sich die
Augenkrankheit von Kind auf Kind . Ein Wunder
war es gewesen, daß er gesund geblieben — bis
auf die Lunge. Aber all das andere war noch so .
— Das Mitbringen von trocknem Brot in einem
zerrissenen , schmutzigen Beutelchen — das Wasser -
trinken aus Blechbechern — das Schlafen im Bett-
chen , wenn man auf der Bank eingeschlummert
war — und das Hebräisch - lernen — das Hebräisch
— die Gebote — die ewigen zehn Gebote — das
Dasttzen, wie kleine naßgeregnete Papageien , —
mit den Händchen auf dem Tisch — oben auf —
auf dem Tisch . Doch erinnerte er sich auch wieder,
daß es Jüngelchen gab , die unter dem Tisch Unfug
trieben, wenn das Fräulein es nicht sehen konnte .
Solch ein Jüngelchen hatte dicht vor ihm gesessen.
Ost sah er die Ersthütterung des kleinen Rückens,

Grube traf ich die Bergleute Obri und Anschütz und frug,
ivas sie hätten. Obri erzählte von seinen schlechten Ver¬
hältnissen und ich sagte : Jeder „brave " Bergmann be¬
kommt Unterstützung . Ob er nach der Wahl zu Obri ge¬
sagt habe, ich habe dafür gesorgt , daß er keine Unter¬
stützung bekomme, weih Zeuge nicht mehr . (A h , ah ,
im Publikum .) Auch weiß er nicht , daß er die Aeuße«
rung getan hat : „O h w e h , wennS schief aeht ."
Der Zeuge macht einen hilflosen Eindruck . Weiß auch
vom „Fuchsschwanz " nichts mehr. Di « positiv «
Aussage Obri 's ist nicht erschüttert .

Zeuge Bergmann Kirsch - Heiligenwald : Zwischen
Rechtsanwalt Heine und Herrn Hilger entspinnt sich zu¬
nächst eine längere Auseinandersetzung über die Art der
Berechnung . Es handelt sich hierbei um die Frage , ob
eS nicht möglich sei, daß am Lohn auch nach Schluß de-
Monats etwa» geändert werden kann . Hilger sagte, daß,
wenn vorschriftsmäßig verfahren werde , die»
nicht möglich sei. Es geht aber ans der Aussage
des Zeugen Kirsch hervor , daß die Beamte « doch
oft willMrlich handeln.

Zeuge bekundet noch weiter , daß, als sie sich wegen
des schlechten Lohnes beschwetten , der Fabrhauer Wagner
erklärte : Die Bergleute habe « eS ja so gewollt ,
nun können sie zu Fuchs gehen, der ist ja ei «
reicher Man «, der ist ja ein Millionär und kan«
ihnen ja etwas gebe«.

Zeuge Jakob Stau , Bergmann : Ich habe mit
Kirch gearbeitet und wurde nach der Wahl entlassen, weil
ich drei Tage feierte ; ich war krank und habe mich durch
Kittch entschuldigen kaffen. Ich habe mich damals
darüber beschwert, aber es wurde mir gesagt, daran sei
nichts mehr zu ändern. Zeuge lst ans sein Ersuche »
nach dem Krämerprozeß in Saarbrücken wieder
von Hilger angenommen worden .

Hilger sagt auf Befragen des Rechtsanwalts
Heine , daß Arbeitern, die krank feiern und Wirtschaften
besuchen, das Krankengeld entzogen wird.

Heine konstatiert , daß das Krankengesetz vor¬
schreibt, daß der Arbeiter nicht mit Entzug des Kranken¬
geldes, sondern nur mit einer Geldstrafe zu bestrafen sei.

Heine stellt weittr fest, daß der Arbeiter ent¬
schuldigt fei und somit nicht plötzlich entlassen werden
konnte .

Zeuge HUsssteiger W a g n e r«Heilgenwald : Als Kirsch
sich bei mir beschwerte über den Lohn und sagte, daS
hinge mit der Wahl zusammen , erklärte ich , das sei nicht
der Fall .

Auf die Frage des Vorsitzenden , ob das doch mit
der Wahl Zusammenhängen könne, erklätte Zeuge, daß er
darüber keine Aussagen machen dürfe.

Rechtsanwalt Heine meint aber , daß der Zeuge
sehr wohl darüber Auskunft geben könne.

Zeuge sägt darauf, daß der schlechte Lohn mtt der
geringen Leistung Zusammenhänge , auch kann sich der
Zeuge nicht ettnnrr » , daß er gesagt habe, „Sie könne «
zu Fuchs gehen , der ist ja Millionär , gibt
aberschließlichdieAeußerungzu .

Steiger Blume sagt aus , daß der Zeuge Nau beim
Arzt geivesen sei, der Arzt habe ihn aber nicht für krank
befunden .

Nau konstatiert dagegen , daß er sich nicht ärztlich
habe behandeln lassen.

Hierbei entspinnt sich ein Rekontre zwischen Rechts¬
anwalt Heine und Trier . Letzterer beschwert sich
darüber, daß Heine fortgesetzt in die Verhandlung ein-
grcife .

Der Staatsanwalt will feststellen, daß Wagner
damals »och kein Steiger , also auch kein Beamter ge¬
ivesen sei .

Rechtsanwalt Heine konstatiert demgegenüber, daß
er aber amtliche Funktionen ausgeübt habe
und meint, Hilgers Vergleich ironisierend, daS sei wohl
so , wie ivenn ein Gefreiter llntrrofffziersdienste tue.
(Heiterkeit .)

Nach einer kurzen Pause bemerkt Hilger auf Be¬
fragen des Herrn Vorsitzenden , daß der Arbeiter jeden
Tag zu jeder Zeit ganz genau weiß , wieviel er verdient
habe ! I ?

Zeuge Hubig , prns . Bergmann Spiesen . (Diese
Aussagen gehören zu den eingangs gemachten Aussage»
des Zeugen Dr . Frank- Elversberg.) Er war vom 25.
Juni bis 7 . Juli 1903 krank und ist angezeigt worden,
er habe zu Hause gearbeitet. Rach der Wiederanfahrt
sagte Steiger Schneider iil zu mir : Sehen Sie , daS
kommt von der Fuchswühlerei. Ihr hättet Pritze wählen
sollen, das ist der Mann, der uns das Brot gibt . Affessor

das Beben , das sonderbare Benzen des Körpers
nach der Bank zn, die große heiße Verzückung in
den Augen , wenn das Kind sich nmsah, das eckig
bleiche Gesichtchen . Den Unfug lernten sie von¬
einander. Das schien diesen Jüngelchen in dem
Judenviertel die einzige Freude zu sein . O , er
hatte noch mehr Erinnerungen. Der blinde Levi
— hieß er nicht Levi ? — wie war der heimgesucht
gewesen ! Bei - der Geburt schon waren seine
Augen angegriffen . Der Vater übertrug die

.Krankheit auf die Mutter ; und mehr noch — und'
Schlimmeres . . .

— Damals war es so wie heut. Diese Spe¬
lunken , in denen Menschen hausten, diese elenden
Kabacken, die Mete einbringen mußten : es war
ein lautlos 'faulendes Denkmal unerhörten Elends .
Hier kamen Kinder zur Welt, Kinder, die zu - exi¬
stieren verutteilt waren, denen die Herren und die
Rabbiner Mitleid spendeten — alle Woche einmal !

Traurig blickte Eleazar. -
Rebekka hinter ihm starrte durch den Spalt , sich

schwach an ihn lehnend , dann vertraulicher heran¬
drängend. Zusammen bettachteten sie die bleichen
Köpfchen, die Köpfchen mit Drüsen und schlimmen
Augen , die gekrümmten Fingerchen , die Bewegungen
des Doktors.

Aus der ersten Bank war ein Kind eingeschlafen ,
den Kopf hielt es seitwärts auf die Hände gelehnt.
Es waren Kerzen gebracht , die das Gesicht des
Doktors beleuchteten , seine Hände, die schwarzen
Fläschchen, die Kumme mit dem Wasser , den Kasten
mit den Pfröpfchcn schneeiger Watte . Ein Mädchen
lag auf ' seinem Schoß , laut schreiend, jämmerlich
zappelnd. Beim Licht der Kerzen quoll fein Auge
vor. weiß , mit einer todängstlich starrenden Pupille ,
naßroten Rändern und einer erweiterten, gespalteten
Tränenecke . Silberglänzend bei dem stärkeren Licht
fiel der Tropfen beizenden Höllensteins in das scheu
zuckende Kinderauge — das Köpfchen ruckte hin
und her mtt kreischendem Gezeter. (Forts , folgt.)



Römer sagte mir auch, daß meine Kündigung bevor¬
stände , und wenn ich ihn belogen hätte, würde ich sofort
rntlassen . . _ m

Steiger Schneider III , Heimtz : Der Bergmann
Huwig wurde mir angezeigt, er habe wählend seiner
Krankheit sein Haus angestrichen und habe Wirtshäuser
besucht. Ich kann inich nicht erinnern, dem Huwig ge¬
sagt zu haben, das kommt von der FuchSwählerer . Er
gab mir an , daß er nur seinem Neffen gezeigt habe, wie
er - die Striche ziehen solle.

Zeuge Huwig wird nochmals vorgerufen und sagt
auf eine Frage des Rechtsanwalts Heine aus : Er
babe auf der Cokerei gearbeitet . Die Arbeitszeit war
von 6 Uhr morgens bis 4 Uhr nachmittags, wir mutzten
aber , einmal wegen Betriebsstörung, als bis 8, 9 , 10
Uhr abends arbeiten, ohne datz wir etwas dafür be¬
kamen ; auch als wir uns beschwerten , erhielten wir
nichts . Das habe ich dann nicht mehr mitgemacht . Diese
lange Arbeitszeit dauerte niehrere Wochen.

Zeuge Bergassessor Römer sagt aus , Huwig habe
ihm auf feinen Vorhalt , datz er sein Haus angestrichen
habe, erklärt, er habe nur seinem Neffen gezeigt , wie er
streichen solle. Ich habe aber festgestellt durch Zeugen ,
datz er gearbeitet hat ; es wurde ihm deshalb und auch,
weil er mich belogen hat , gekündigt . (! ! !) .

Zeuge Bergmann Naber - Spiesen : Als Huwig
krank feierte, hat er inorgenS früh beim Triumphbogen
gestanden . Als ihm einer zuries , er solle ihm ein Fähn¬
chen reichen , habe er dies getan. Ich habe ihn auch
später auf dem Festplatz gesehen , wo er eine Schärpe
umhängen hatte . *

Zeuge Bergmann Karl Gessel - Spiesen : Ich saß
auf der Treppe und sah , wie Huwig anstrich ; sein Neffe ,
welcher später auch anstrich , war auch dabei.

Rechtsanwalt Heine : Ist es nicht möglich , datz
Huwi§ , als er anstrich , noch nicht krank gemeldet war ?

£ e u g e weitz das nicht .
Zeuge Peter Heinrich Klein - Spiesen : So lange

ich Huwig an der Ehrenpforte gesehen habe, hat er an
derselben nicht gearbeitet ; auch am Hause des Huwig
war ich zirka eine halbe Stunde , ich habe aber nicht ge¬
sehen, daß er angestrichen hat . -tb .

politische tleberflcht .
~ »Die Zechenbcsitzer beziehungsweise der

Landtag . .
Am Vorabend der zweiten Lesung unternimmt

die „ Nationalzeitung " noch einen bemerkenswerten
Versuch, den Versöhnungshandel zwischen dem Ab¬
geordnetenhause und der Regierung des sozialen
Königtums publizistisch einzuleiten, gleichzeitig wohl
auch die Taktik ihrer eigenen Fraktion, der national¬
liberalen , im Sinne der Verständigung zu beein¬
flussen. Zu diesem Zwecke gibt sie dem General¬
direktor der Braunkohlenwerke „ Eintracht" , Herrn
Werminghos f, das Wort zu einer Rede für den
Frieden , die in dem folgenden Satze gipfelt :

Wenn die Zechenbesitzer bezw . der
sLandtag sich bereit zeigen , auf diejenigen

Bestimmungen einzugehen , welche dazu dienen,
Mißbräuchen und Härten der S t r a f f o r m e n,
auch wenn dieselben heute nicht mehr als vor¬
handen anerkannt werden können , vorzubeugen,
und wenn sie ferner die obligatorische Einführung
von Arbeiterausschüssen akzeptieren , so sollte an¬
dererseits auch die Regierung von Forderungen
absehen , die dazu geeignet sind , den Bergbau in
seiner Leistungsfähigkeit zu schädigen, die erfor¬
derliche Autorität der Unternehmer zu erschüttern
und statt des von diesen gewünschten Friedens
mit den Arbeitern denjenigen Elementen Vor¬
schub zu leisten , die ein Interesse daran haben,
kein befriedigendes Verhältnis zwischen den
Zechenbesitzern und ihren Arbeitern aufkommen
zu lassen .
Herr Generaldirektor Werminghoff scheint, wenn

wir den kurzen Inhalt seines langen Satzes richtig
verstanden haben, die Zechenbesitzer für einen
Faktor der preußischen Gesetzgebung zu halten.
Darum stellt er eine allgemeine Regel dafür auf,
was „die Zechenbesitzer bezw . der Landtag " von
der Regierungsvorlage akzeptieren können und was
nicht . Im Einzelnen hat er zwar „schwere Be¬
denken " gegen die geheime Wahl der Ausschüsse,
will sie aber gleichwohl in der Vorlage wiederher-
gestellt wissen, weil das Beharren bei der öffent¬
lichen Wahl der „ Gegenstand erneuter Agitation
und Verhetzung " werden könnte . Das aktive Wahl¬
recht soll an keine Dienstzeit, das passive nur an
eine zweijährige Dienstzeit (statt der von der Kom¬
mission beschlossenen vierjährigen) gebunden sein,
daS geforderte Wer von 30 Jahren für Ausschuß-
Mitglieder soll herabgesetzt , schließlich auch der Be-
schluß beseitigt werden, der den Ausschußmitgliedern
die politische Betätigung verbietet.

Wie man sieht, ist die Rückzugslinie , die da
» den Zechenbesitzern bezw . dem Landtag " vorge¬
zeichnet wird, recht lang , und dürfte, wenn über¬
haupt nur in zwei Etappen, von der zweiten zur
dritten Lesung zurückgelegt werden. Auf der an¬
deren Seite beharrt der Vertrauensmann der
»Nattonalzeitung " bei der Beseitigung des „sani
tären Maximalarbeitstages und der Bestimmungen
über das Ueberschichtswesen. "

Die „Nationalzeitung " tritt in ihren einlestenden
Ausführungen den Vorschlägen Wermingshoffs im
wesentlichen bei , fordert aber außerdem noch die
Beseitigung jenes Kommissionsbeschlusses , nach dem
der bei Kontraktbnich verwirkte Arbeitslohn von
dem Arbeitgeber eingezogen werden muß , weil
dieser Beschluß im Widerspruch zum Bürgerlichen
Gesetzbuch stehe. Die „ Nattonalzeitung " meint, daß
die eigentliche Entscheidung erst bei der dritten
Lesung fallen werde, hofft aber, daß schon bei der
zweiten die geheime Ausschußwahl wieder hergestellt
werden würde. Tabei wagt sie die Prophezeiung,
die nationalliberale Fraktion scheine in ihrer
Mehrheit ebenfalls wie die Freisinnigen und das
Zentrum für die geheime Wahl eintretenzu
wollen. In der Kommission freilich sind gerade die
Nationalliberalen , die den Zechenbesitzern am
nächsten stehen , die Haupthähne gewesen und haben
in ihren scharfmacherischen Forderungen vielfach
die Konservativen übertroffen. Indes ist es bei
dieser lächerlichen Partei nicht unmöglich , daß sie
in ihrer Mehrheit einen liberalen Angstanfall be-
kommt und ihreKommissionsmttgliederim Stiche läßt .

Im Gegensatz zu der Geschwätzigkeitdes national¬
liberalen Organs , das ja bekanntlich nur in seltenen
Fällen mit den parlamentarischen Fraktionen der
eigenen Partei Fühlung hat, hüllen sich die konser.
vativen und sreikonservattven Organe in eisiges
Schweigen. Die Absicht , der Regierung irgendwelche
Konzessionen zu machen , ist in ihnen noch nicht an
gedeutet, geschweige denn ausgesprochen worden.
Trotzdem kann kaum ein Zweifel darüber bestehen ,
datz der Handel zustande kommen wird. Angesichts
der erneuten Aktion der Sozialdemokratie im
Reichstage ist der „Zusammenschluß der staats
erhaltenden Elemente" im Landtag mit größter
Sicherheit zu erwarten . Nicht minder gewiß aber
ist .es, daß aus den Beratungen der zweiten und
dritten Lesung kein vernünftiges , für die Arbeiter
brauchbares Gesetz hervorgehen kann, ja daß sogar
die dürfttge Vorlage der Regierung aus ihnen nicht
unverstümmelt hervorgehen wird.

Die „ Spannung "
, mit der die Arbeiterschaft die

wiederbeginnenden Verhandlungen des Dreiklassen¬
parlaments verfolgt, ist durch die bisherigen Er¬
fahrungen erheblich herabgemindert. Denn das Re¬
sultat dieser Verhandlungen läßt sich heute schon
voraussehen und die politische Wirkung , die
die Aktion des Zechenbesitzer-Landtags auf die
Bevölkerung ausüben muß , ist heute schon eine
vollendete Tatsache . „Was sie tun werden"

, hatte
Graf Bülow bei der ersten Lesung gesagt , „ tun sie
fürdie Monarchie " . Daß das falsch war ,
steht schon heute fest . Was der Landtag getan hat
und was er noch tun wird, das tut er nur für
die Sozialdemokratie .

Hua Baden «
* Mit Wortbruch und Verrat belohnen die

arlsruher Nationalliberalen die Bundestreue der D em o-
raten . Daß die Brutalität und der Herrschaftsdünkel
er Nationalliberalen es nicht zulassen werden, gegenüber!
er Sozialdemokratie , als der weitaus stärksten

Partei in Karlsruhe , Gerechtigkeit walten zu lassen ,
das wußten wir und waren deshalb über die Verge¬
waltigung unserer Partei bei Vergebung der Stadtrats¬
mandate nicht im geringsten überrascht. Gesten Morgen
noch glaubten wir , die Demokraten würden den
ihnen von den Nationalliberalen versprochenen
Stadtrat erhalten . Darum auch unsere Bemerkung im
Anschluß an die nationalliberale Zuschrift , die wir gestern
veröffentlichten .

Wir waren - im Irrtum . Die Nationallibe-
ralcn auf dem Karlsruher Rathaus halten es mit Ver¬
sprechungen genau ebenso, wie es früher die National¬
liberalen überall in dieser Beziehung gehalten haben,
als sie noch die Herrschaft besaßen . Die Treue
und das Worthalten ist bei den Nationalliberulen
ein l e h r e r Wahn . Dort wo sie herrschen , sind sie
brutal rücksichtslos und nur wo sie die Not
dazu zwingt, heucheln sie Gerechtigkeit . Nun haben
die Demokraten ihren Lohn für ihre Helfersdienste, die
sie dein verlotterten Nationallibcralismus bei den Stadt
verordnetenwahlen geleistet haben. Wir haben recht
behalten. Der Nationalliberalismus ist nicht mehr
zu bessern . Daß er vor den Landtagswahlen noch die
Maske abgeworfen hat, die er in den letzten
Wochen und Monaten zur Schau trug , ist gut. Jetzt et-
kennen ihn auch diejenigen wieder, die sich vorübergehend
durch seine Heuchelei haben täuschen lassen . Nun
steht er wieder da in seiner ganzen Nacktheit, so wie er
in Wirklichkeit ist. Er hat sich nicht im geringsten ver¬
ändert . „Spiegelberg , ich kenne dich !"

Die Jungliberalen haben nicht die Konsequenzen ge
zogen , die sich ihnen, falls sie cs mit dem Liberalismus
ehrlich meinen, von selbst hätten aufdrängen müssen .
Nur ein Tor kann noch die Hoffnung hegen , mit dem
Nationalliberalismus ließe sich noch etwas machen .
Dieser Kadaver ist wert , so schnell als nur irgendmöglich
aus dem Wege geräumt und verscharrt zu
werden . Für alle wirklich liberal gesinnten Politiker
kann es nur noch « ine Parole gegen den National¬
liberalismus geben : Kampf bis zur völligen Ver¬
nichtung ! Wer sich mit den Nationalliberalen einläßt ,
kompromittiert sich und den Liberalismus . Es ist eine
blöde Illusion , auf eine Gesundung dieser durch
und durch korrumpierten und verlotterten Partei noch
Hoffnungen zu setzen . Wir wissen nicht, was die Demo
kraten angesichts der ihnen angetanen Schmach tun
werden. Das kümmert uns auch nicht viel. Wenn sie
die politische Vernunft nicht ganz im Stiche gelassen hat,
dann sagen sie dem „ Block " Valet . Schlechter können
sie bei den Landtagswahlen nicht abschneiden , wenn sie
sich auf eigene Füße stellen , als wenn sie sich von den
Nationalliberalen ins Schlepptau nehmen lassen . Denn
1 . ist kein Verlaß auf diese „Brüderschaft" und 2.
ist es mehr als ftaglich, ob die Demokraten, wenn sie
jetzt noch dem „Block " zugehören wollen , von anderer
Seite Unterstützung erhalten werden. Wir würden in
diesem Falle sagen : Mitgegangen , mitgehangen !

Es gibt keinen liberalen Fortschritt, keine liberale
Polittk und keine liberale Regierung, so lange der Natio¬
nalliberalismus in unserem polittschen Leben eine Rolle
spielt. Das ist unsere felsenfeste lleberzeugung. Für
einen ehrlich liberalen Mann ist in der nationallibe
ralen Partei kein Platz mehr, kein wirklich liberaler
Mann kann sich mit dieser Partei auch nur verbünden,
wenn er nicht übersOhr gehauen und getäuscht
sein will . Der Nationalliberalismus muß vernichtet
werden, koste es was eS wolle . Es wäre schlimmer
Selb st betrug , sich von den der Angst abgepreßten
Sprüchen, die neuerding» dort verzapft werden, wo es
dem Nationalliberalismus an den Kragen geht, täuschen
zu lassen .

Diese Partei hat keine Grundsätze und wird nie
m a l s solche haben. Sie ist „ ein disziplin- und
direktionsloserTrümmerhaufen eines geschlagenen Heeres"

Je eher und je g r ü n d l i ch e r mit diesem Trümmer¬
haufen aufgeräumt wird, um so besser für den politischen
Fortschritt.

* I « schweren Kandidatennöten befinden sich
die Nationalliberalen im 2. badischen Reichstags
Wahlkreis . Bis jetzt haben sie noch keinen „passen
den " Kandidaten finden können . Auch ein Zeichen
dafür , wie weit es die Nattonalliberalen schon ge
bracht haben. Eine Partei mit guten Grund '
s ä tz e n kann und wird niemals in solche Kalami
täten kommen .

* Für de« Bezirk Lahr -Land hat das Zen
tarnt noch keinen Kandidaten aufgestellt. Die
Nachricht der „Bad . Landeszeitung"

, daß ein Herr
Weiterer als solcher nominiert sei , beruht nich
aus Wahrheit .

Deutsches Reich .
* Die preußische Regierung und die Kon

sumvereine. Der mittelstandsretterische „ Verein
zum Schutze des Handels und Gewerbes " hat an
das preußische Abgeordnetenhaus eine Petttion ge
richtet , in der er um „Abhilfe gegen die Schädi
gungen der Handels - und Gewerbetreibenden durch
die Konsumvereine" pettttoniert . Bei der Beratung
dieser Position in der „Handels - und Gewerbe
kommisston " erklärte die Regierung u . a . :

Die Gefahren , welche die rasche Zunahme der
Konsumvereine für weite Kreise der Handels - und
Gewerbetreibenden mit sich bringe, seien der Auf¬
merksamkeit der Staatsregierung nicht
entgangen , wenn e» auch noch nicht gelungen
sei, ein zu ihrer Bekämpfung geeignetes
Mittel ausfindig zu machen .

Da ein solches „geeignetes Msttel" auch in der
Petition nicht angegeben ist, beantragt die sonst
sehr mittelstandsretterische Kommission den Ueber

gang zur Tagesordnung . Dennoch ist diese Petition
nicht ohne Erfolg geblieben . Denn sie enthielt
gleichzeitig eine Denunziatton gegen eine größere
Anzahl preußischer Staatsbeamter , die in Konsum¬
vereinsleitungen tätig sind . Die Regierung wird
darin aufgefordert, zu untersuchen , ob diese Be¬
amten „zu der von ihnen entwickelten Tätigkeit in
der Verwaltung von Konsumvereinen die erforder¬
liche Genehmigung besäßen " . Auf diese unerhörte
und völlig unbefugte Einmischung von Privatper -
onen in das Dienstverhältnis von Beamten ging
sie Regierung merkwürdigerweise ein , und teilte in
der Kommission mit , daß sie „ abgesehen von
einem Falle , in d em Remed ur ein ge -
t r e t e n s e i"

, zum Einschreiten keine Veranlassung
gefunden habe.

Daß das „ geeignete Müel " zur Bekämpfung
der Konsumvereine darin besteht , daß man die
wivatwirtschafüiche Freiheit der Beamten einschräntt,
hat Herr Budde längst erkannt, und er hat
dieses Mittel auch in seinem berühmten Kartoffel-
ukaS schon erfolgreich angewendet.

Hus der Partei .
* Bittere Wahrheiten . Unter diesem Stichwort

bringt die „ Leipz . Volksztg ." einen Arttkel , der sich gegen
die in unserer Parteipresse sich eingenistete „ Waschzettel -
und Meinungsfabrikation " in scharfen Worten ausspricht.
Wörtlich heißt es :

„ Es ist natürlich nichts dagegen einzuwenden,
wenn sich sozialdemokratische Provinzblätter einen eigenen
Korrespondenten in Berlin halten oder niehrere Partei¬
blätter auch denselben Korrespondenten; ganz anders
aber steht es um diese „Meinungsfabriken"

, durch die
tagtäglich den Provinzblättern ihre eigene Meinung
über alle möglichen Fragen fix und fertig ins Haus
geliefert wird, wie die Backware vom Bäcker. Es sind
nur verhältnismäßig wenigePatteiblätter , die sich von
dieser Plage freigehalten haben ; aus ihrer großen
Mehrzahl starren einem jeden Tag dieselben Artikel in
trostloser Einförmigkeit entgegen."

An sich ist di<e Kritik durchaus zutreffend. Aber
man vergesse beim Kritisieren jdieses Uebelstandes, den
wir selbst schon lange bitter genug empfunden haben,
nicht, daß die Redakteure die geringste Schuld dafür trifft .
Unsere Parteiredakteure sind ohnehin mit Arbeit über¬
lastet, sodaß es ihnen schlechterdings nicht möglich ist,
ohne Mitarbeiterschaft auszukommen . Nun wird aber in
vielen Parteidruckereien, wenn gespart werden soll , bei
der Redaktion angefangen. Das ist so ziemlich das
Verkrhtteste, was gemacht werden kann , aber es wird
eben so gemacht und die Parteiredakteure sind gegen
diesen Unfug einfach machtlos . Auch vom kauf¬
männischen Standpunkt au» erscheint uns diese Art
Sparerei sehr verfehlt zu sein . Für eine täglich er¬
scheinende Zeitung haben zwei Redatteure — die in der
Provinz gewöhnlich noch mit allen möglichen Posten für
die Agitation und Organisation in der Partei sowohl als
in der Gewerkschaft belastet find — schon viel Arbeit mit
der Redaktion der einlaufenden Korrespondenzen , die fast
durchweg einer Umarbeitung unterzogen werden müssen
und mit der sonsttgen redaüionellen Zusammenstellung
des Blattes . Woher da noch die Zeit nehmen , um die
Leit-, Fest- rc . Artikel , sowie sonstige längere politische
Abhandlungen zu schreiben ? Das ist schlechterdings
unmöglich , wenn man den betreffenden Genossen
nicht zumuten will , sich in wenigen Jahren vollständig
abzuarbeiten . Hier muß mit der Kritik eingesetzt wer¬
den . Bezüglich unseres sonstigen Personals in unseren
Parteidruckereien ist man, und daS ganz mit Recht, be¬
flissen, ihm soweit als es nur irgend möglich ist, ent¬
gegenzukommen , es jedenfalls besser zu stellen , als in
den bürgerlichen Geschäften . Bezüglich unserer Pattei¬
redakteure macht man es gerade umgekehrt . Steht
das Geschäft finanziell auf schwachen Füßen, dann wird
an den RedaktionSgehältern und am Mitarbeiterkonto
angefangen zu „sparen" . Insofern begrüßen wir eS. daß
einmal die Kritik eingesetzt hat. Hoffentlich tut sie eine
gute Wirkung .

Soziale Rundschau .
-n . Die organisierten Tapezierer von Konstanz

reichten vor etwa sechs Wochen Forderungen an die
Meister ein , welche einen Minimallohn , OVJtünbige
Arbeitszeit, sowie Abschaffung des mittelalterlichen Kost-
und LogiSwesens beim Meister bezwecken sollten . Von
den in Frage kommenden zehn Geschäften haben sechs
bewilligt. Nur die Herren Bechinger -Heiser am Schnetztor ,
Bechinger am Münsterplatz, Annacker und Mayer in der
Zollernstraße lehnten jede Forderung ab. Bei Mayer beträgt
die Arbeitszeit sogar noch sage und schreibe — 11 Stunden .
Ueber diese vier Geschäfte ist selbstverständlich die Sperre
verhängt und ersuchen wir die Kollegen , diese Buden mit
ihrer Arbeitskraft nicht zu belästtgen . Da obige Herren
nun keine Arbeiter bekommen , suchen sie durch allerhand
Chikanen sich an einzelnen Mitgliedern des Verbandes
zu rächen und drohen immer mit dem Kadi, was als
recht kleinlich bezeichnet werden muß. Nähere Auskunft
erteilt der Tapezier - Verband Konstanz , Restaurant
Hussenstein .

Achtung ! Lithographen und Steindrucker . In
der LithographischenAnstalt A. A. Rosenblatt , In¬
haber I . I a n d o tj , in Frankfurt a. M., sucht man den
Preis pro Katte von Mk. 12.60 auf Mk. 9.— herabzu-
setzcn . Lithographenund Drucker find im Ausstand. Auch wird
versucht, Streikarbeit anderweitig anfettigen zu lassen.
Zuzug streng fernhalten I

Die Verwaltung
des Vereins der Lithographen und Steindrucker.

Mitgliedschaft Frankfurt a . M.
Stteik in Basel . Seit drei Wochen befinden sich

die Schlosser , Zimmerleute und Schreiner in Basel im
Streik . Dieselben sind gut organisiert. Streikbrecher
gab es bis jetzt fast keine und der Sieg ist diesen Organi¬
sationen sicher. Der Allgemeine Meisterverband des
Bauhandwerkes hat deshalb beschlossen, sämtliche Bau¬
arbeiter auszusperren. Dieser Beschluß ist am 10 . d . Nits,
in Kraft getreten, worauf auch die Maler den Streik er¬
klärten. Es befinden sich gegenwärtig zirka 1600 Bau¬
arbeiter im Streik und fast ebenso viele (zirka 1300)
wurden durch den Aussperrungsbeschluß des Basler
Meisterverbandes auf die Straße gestellt . Bis jetzt ist
bereits eine große Anzahl abgereist und hat anderlvärts
Beschäftigung gefunden .

Zuzug rst fernzuhalten von Basel für Bauarbeiter
aller Berufe (Schlosser , Schreiner, Maurer , Zimmer¬
leute, Maler rc.).

Das Not- und Hilfskomitee.
x. Der Manrerstreik in Heidelberg , welcher schon

seit dem 1 . Mai im Gange ist, scheint ernsterer Natur
zu werden, als es in den ersten 14 Tagen den Anschein
hatte . Anstatt daß die Heidelberger Jnnungsmeister , die
sonst immer von Arbeiterfteundlichkeit triefen, mit den
Maurern unterhandelt hätten , versuchen nun die Herren,
von außerhalb Arbeitskräfte herbeizuholen. Allen voran
zeichnet sich dabei der Bauunternehmer Weber aus .
Dieser fuhr am 13. Mai nach Würzburg, setzte sich dott
mit einem gleichgesinnten Kollegen Wagner in Ver¬
bindung, um dann gemeinsam ihre Fuchsschlauheit beim
Einfangen von Stteikbrechern zu erproben. In allen
Zeitungen Würzburgs wurde annonciert und alle mög¬
lichen Lockspeisen geboten . Daß aber die allerwelts¬
gescheiten Unternehmer auch einmal von Arbeitern gründ¬
lich heimgeschickt werden können , davon könnte unser
Herr Weber von Heidelberg erzählen. Zu Herrn Weber
gesellte sich gleich nach ferner Ankunft in Würzburg ein
organisierter Maurer , welcher durch das Heidelberger
Streikkomitee erfahren hatte , daß Weber nach Würzburg
kommt , um Streikbrecher zu holen. Der Maurer frug nun
bei Weber an, ob er nicht 20—25 Mann brauchen könnte .
Letzterer , sehr erfreut über sein großarttges Glück, erklärte,
mehr wie 100 Arbeiter können in Heidelberg anfangen
zu arbeiten. Bei alledem verschwieg er aber wohlweislich,
daß in Heidelberg Streik ist. Unser Würzburger Kollege
brachte wirklich emen Trupp Leute zusammen . Nachdem

im Gasthaus zum .
reigiebigen Herrn

trunken waren , gi
voraus der Herr
einer Schwester .

.Hirsch " in Würzburg auf Kosten d . »Weber noch einige Glas S8to „w es seelenvergnügt zum Bahnbl?
Leber und Herr Wagner miiMan muß wirklich sagen, daß 'dj.Maurer mit einer Zuvorkommenheit an den Bahnhof be¬

gleitet wurden, wie man sonst nur Personen aus den
höheren Regionen der menschlichen Gesellschaft begleitet
Aber mit des Geschickes Mächten ist kein einiger Bund, »
lechten . Am Bahnhof angekommen , kain plötzlich PLanderer Maurer an die Angeworbenen heran und erklärt »
diesen, in Heidelberg wäre Streik, ob Herr Weh p .
nichts davon erzählt hätte . Das Ende vom Lied n>or
natürlich, daß die Herren Unternehmer wie begossen «
Pudel dastanden ; als blamierter Europäer mußte § ctrWeber ohne Maurer seinen heimatlichen Gefilden ent¬
legenfahren. Im Streikbrecherherbeischleppen leisten sich .
ibrigens die Heidelberger Unternehmer großartiges . Der
Unternehmer Remler brachte an: Sonntag ebenfalls eiq^
Trupp Arbeitswillige nach Heidelberg. Nachdem diese vonde,
Streikenden auf ihr Verhalten aufmerksam gemacht waren
chüttelten auch diese den Heidelberger Staub von ihren
Füßen . Am Montag Morgen 7 Uhr 50 Min . war de ,
Unternehmer Lang schon am Bahnhof, um ebenfalls eine , .
Trupp Streikbrecher feierlich zu empfangen . Nachdem
diese angekommen waren , wurden sie von Herrn Lang,
welcher nebenbei ein sehr vortrefflicher Fremdenführer
ist, an die Baustelle geführt. Dort ereilte ihn das gleiche
Schicksal wie seine beiden oben erwähnten Kollegen.
Die ftemden Maurer waren sich klar , daß es schließlich
eine schlechte Tat wäre, den Heidelberger Maurern in
den Rücken zu fallen ; sie reisten ebenfalls wieder ab.
Herr Lang und sein ebenso gescheiter Bauführer hatten
das Nachsehen. Wenn nun diese Herren ein klein wenig
denken und sich nicht so sehr auf's Protzenroß setzen
würden, dann wäre ihnen das viele Streikbrecher-Fang¬
geld gespart. An alle Arbeiter, die diese Zeilen lesen , sei
die Bitte gerichtet , uns unverzüglich Mttteilung zu machen,
wenn irgendwo ein Heidelberger Unternehmer auftauchen
ollte , um Streikbrecher anzuwerben.

Die Stteikleitung .
I . A. : Valentin Hauer .

Badische Chronik .
* Karlsruhe , 19 . Mai.

* St . Bnreankrattus ist , wie bekannt , ein sehr
änderbarer Heiliger . Wo 's nur irgendwie geht, chikanicrt

er die Menschen . Wohnt da in Karlsruhe ein Arbeiter.
Mn Kollege gleichen Geschlechtsnamens wohnte auch hier ,
ist abxr im vorigen Jahre nach auswärts verzogen . Aus
dem Steueramt hat man dann den , der hier wohnen
blieb , als verzogen vermerkt. Ms der Mann keinen
Steuerzettel bekam , schickte er seine Frau aufs Steucr -
imt , um sich näher über den Verbleib des Steuerzettels
«u informieren. Das tut nicht jeder. Dafür bekam der
Mann dann nicht nur seinen Steuerzettel für 1905 , son¬
dern auch noch den für 1904 , für welches Jahr er aus¬
weislich der Quittung seine Steuern schon bezahlt
hatte . Er reklamierte , bekam aber zur Antwort , er
müsse die Steuern nochmals bezahlen (obwohl er die
Quittung vorlegte ) und dann eine Eingabe wegen
Rückvergütung machen , andernfalls ihm der Betrag am
Lohn abgezogen wurde. Da hört schon Verschiedenes und
roch einiges andere auf. Einem Arbeiter , der kaum so
siel verdient , als er täglich braucht , mutet man zu,
eine schon bezahlten Steuern nochmals zu
dezahlen , um dann eine Eingabe wegen Rückvergü¬
tung zu machen . WaS fällt benn _

den Herrschaften auf
)em Steuerämt eigentlich ein ? Für die Böcke , die s i e
schießen , sollen andere Leute die Verantivortung übcr-
irehmen ? Wir haben dem Mann den Rat gegeben , fein«
ichon bezahlten Steuern nicht mehr zu bezahlen und
:s im übrigen einmal darauf ankommen zu lassen , ob
St . BureaukratiuS wirklich für bezahlte Steuern den
Lohn pfändet. Da gehött ja niit eisernen Besen drcin-
zefahren. Was glauben denn die Herren Bureaukraten
eigentlich ? Die Bürger sind doch nicht neben dem
Steuerzahlen auch noch dazu da , sich von den Herren
Bureaukraten auf solche Weise schuhriegel» zu lassen I
Die Herrschaften haben wahrlich Zeit genug , um , wenn
sie einen Fehler gemacht Haren, die Sache selbst wieder
in Ordnung zu bringen . Den Leuten zumuten , ihre
kostbare Zeit wegen der Bequemlichkeit der Herren Bnreau-
kraten zu opfern und obendrein noch doppelt die
Steuern zu bezahlen , das geht doch über das Bohnen¬
lied hinaus .

* Der Uevermut der Arbeitgeber im Schneider »

gewerbe hat nun den Streit vom Zaune gebrochen. Die
Zenttale des Arbeitgeber-VerbandeS hat die Parole aus¬
gegeben , daß alle Gehilfen, welche nicht den vom Arbeit¬

geber-Verband ausgegebenen Revers unterschreiben , cnt-

laffen sind . Durch diesen Revers sollen die Gehil'en
verpflichtet werden , jede ihnen übertragene Arbeit,
also auch Streikarbeit , auszuführen. Herr
Hunsinger , der Scharfmacher bei den hiesigen
Schneidermeistern, hat e » durchgesetzt, daß die

Parole des Arbeitgeber - Verbandes auch hier befolgt
wurde, jedoch nicht von allen Arbeitgebern ; die größeren
Firmen wollen zumeist von der Aussperrung nichts
wiffen . Einige find bereits aus dem Arbeitgeberverband
ausgetreten . Die Scharfmacherparole wird hauptsächlich
von den mittleren und kleineren Geschäften befolgt. BiS

gestern Abend haben sich ca . 40 AuSgesperrte gemeldet.
Die Ortsverwaltung der hiesigen Filiale des Schneider-
Verbandes hielt gestern Abend gemeinsam mit der Agi- -
tationskommission und den Mitgliedern des Gefellenaus-l

schusses der Schneiderinnung eine Sitzung ab , in
der einstimmig folgende Gegenmaßnahmen beschlossen
wurden : \

1 . Den Kollegen muß zur Pflicht gemacht werden
den Revers nicht zu unter sch reiben ;

2. überall , wo der Revers vorgelegt wird, ist die
Entlassung anzunehmen und darf nicht wei¬

tergearbeitet werden ;
8 . sofort ist den Unternehmern, welche dem Arbeit¬

geberverband angehören, die aber den Revers in der

Absicht der Verzögerung noch nicht vorgelegt haben, ein
Revers vorzulegen des Inhalts , daß sie sich verpflichten ,
keine Aussperrung vorzunehmcn;

4. sofort, spätestens auf Samstag , ist eine öffentliche
Schneiderversammlung einzuberufen; ferner soll ein

Flugblatt herausgegeben werden, in welchem das Publi¬
kum über die Entstehung des Kampfes aufgeklärt wird.

Der Kampf hat also begonnen. Die Gehilfen nehmen
den ihnen hingeworfenen Fehdehand,chuh auf. Mögen
die Herren Scharfmacher die Verantwortung tragen für
die Folgen, die für manchen Schneidermeister, der sich
von den Herren Hunsinger und Konsorten ins Schlepptau
nehmen ließ, recht übel ausfallen können. Die Gehilfe »

wollten keinen Kampf ; er ist ihnen aufgezwungenworden .

Ihre Ehre gebietet, daß sie sich gegen die Juniutungen
des Scharfmachcttums wehren.

* Die Nationalliberalen sind nicht nur brutal ,
so lange sie die Macht haben, sie sind auch, ebenso
dumm . Hätten sie auch nur ein klein wenig über oie
Situation , in welcher sich ihre Partei zurzeit in Baven
befindet , nachgedacht , dann hätten sie keinen ioich
dummen Streich gemacht wie den , die Sozraldemo
kratie bei den Stadtratswahlen abermals zu vergewal¬
tigen. Unsere Partei beanspruchte diesmal zwei Stavr -
rate . Das wäre im Verhältnis zu unserer Wahlerzay»
immer noch sehr wenig gewesen , haben doch me
Freisinnigen , die kaum den 6 . Teil der Wähler
Sozialdemokratte haben, schon seit Jahren 8 Stadtrat .
Sogar die Konservativen mtt ihren 400 Stimmen vav ^
eine Vertretung im Stadtrat . Und wie leicht harr -
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n t -inet ist freiwillig zurückgetreten . Bei nur einigem
u -nWillen und einem bloßen Funken vonGerechtig-

§.,1«oefübl hätte man der sozialdemokratischen Forderung
mknrecken können. So aber haben fich die National-

flfietahn wieder protzig auf ihren brutalen Machtstand -
mkt rersteift. Sie haben ja noch die Macht , aber das

m a u ch alles . Unfern beiden Kandidaten haben die
»aflonalliberalen durch diese famose Taktik einen großen
Lemllen erwiesen , denn für sozialdemokratische
«ondidaten bedeutet unter den obwaltendenVerhältnissen
sie Bekleidung eines solchen Postens ein schweres
persönliches Opfer . Und unserer Partei haben
hie allerwcltsgescheiten Herrschaften , die blindwütig das
Srevter ihrer Parteityrannei schwingen, ein «nbezahl -
m»res Agitationsmittel in die Hände gegeben . Wer
nlaubt jetzt noch an den Liberalismus einer
solchen Partei ? Rur ein Dumm köpf kann jetzt
noch die Sprüche über den Liberalismus dieser Leute für
bare Münze nehmen .

Auch die Jungliberalen können sich jetzt begraben
lasten- Wer wird ihnen noch glauben, daß sie willens
und fähig sind, den nationalliberalen Patteikadaver zu
aalvanisieren? Um ein Haar und der jungliberale Stadt -
ratskandidat wäre selbst durchgerasselt . Die Oppo¬
sition der „ ölten * gegen ihn war heftig genug . Der
Rot gehorchend , hat man den jungliberalen Kan
didaten akzeptiert. Wäre der Mann wirklich liberal,
dann hätte er den „Alten "

, nachdem sie die Gerechtigkeit
mit Füßen getreten und die Brutalität zum
Grundsatz proklamiert haben, die der Not abgezwungene
Kandidatur vor die Füße geworfen und erklärt :
Macht ihr was ihr wollt , mit euch kann ein ehrlich

liberaler Mann nicht zusammen arbeiten !"
Das wäre eine jungliberale Tat gewesen. So

aber haben auch die „Jungen " sür den wahren
Liberalismus nur Worte , sobald sie Taten zeigen
sollen, klappen sie zusammen wie ein Taschenmesser.
Daß die Demokraten von ihren nationalliberalen
Verbündeten auch eine Nase gedreht bekamen , ist die
blutigste Ironie . Also, das ist der Lohn dafür,
daß die Demokraten in den Wahlversammlungen so laut
in das nationalliberale Horn gestoßen haben. So
mußte es kommen . Wir danken den National¬
liberalen von ganzem Herzen . Besser hätten sie es
gar nicht machen können. Me Quittung wird im
Herbst ausgestellt. Daß die Rechnung glatt gemacht
wird , ganz glatt , darauf können sich die National¬
liberalen verlassen . Aber ganz bestimmt !

* Auch im Stadtverordnetenvorstand erhält die
Sozialdemokratie wieder keine Vertretung . Gewalt
geht vor Recht, denken dir Rationalliberalen . Gut so !
Solche Gegner würden wir uns wünschen, wenn wir sie
nicht hätten. Wenn ' s nichts kostet , meint der
„Bad. Beobachter ", tun die Rationalliberalen furchtbar
liberal. Stimmt I Aber diesmal wird fie’S doch etwas
losten , und zivar sehr viel . Wir haben's in der
Hand , die an unserer Partei verübte Brutalität teuer
heimzubezahlen.

i . Herr Oberbürgermeister Schneller ist , wie
wir zu unserem Bedauern vernehmen , ernstlich erkrankt
und mußte sich gestern Vormittag im städt. Krankenhause
einer Operation unterziehen, die, wie wir hören, glück -
l i ch verlaufen ist . Wir wünschen, daß Herrn Schnetzler
baldige Genesung beschieden sein möge.

K. Der Gewerbeverein Karlsruhe , e. V . , a
Vorort des Mittelbadischen Gauverbandes, beruft c
Sonntag den 21. d . M., nachmittags 2 Uhr , in d
Friedrichshof hier eine Bezirksversammlung ein , c
welcher u . a . ein Gesetzentwurf zur Aenderung der Ge¬
werbeordnung, den allgemeinen Befähigungsnachweis im
Handlverk betteffend, besprochen werden soll. Dieser Ent¬
wurf ist bearbeitet von einer auf dem 5. Deutschen Hand¬
werks- und Gewerbekammertaa in Lübeck eingesetzten
Kommission. Da derselbe die Grundlage der diesbezüg¬
lichen Verhandlungen des diesjährigen Handwerkskammer¬
tags in Köln bilden soll, gilt es , dazu Stellung zu
nehmen , weshalb die Versammlung für alle Gewerbe-
tteibenden von hohem Jnterefle sein dürste.

* Schwerer Unglücksfall . Vorgestern Vormittag
wollte eine Frau in der Morgensttaße hier einen
Spintusapparat anzünden. Der Apparat explodierte ,
wodurch ihre Kleider Feuer fingen . Die Frau erlitt am
Oberkörper so schwere Brandwunden, daß sie ins städt.
Krankenhaus verbracht werden mußte, wo die Bedauerns¬
werte gestern gestorben ist.

Spielplan des grotzh. Hoftheaters .
SamStag , den 20 . Mai . A . 56. „ Cavalleria

rnsticana “ (Sizilianische Bauernehre), Melodrama
in einem Akt von Mascagni . — „ Phantasien im Bremer
Ratskeller " , phantastisches Tanzbild frei nach Hauff,
Musik von Karl Steinmann . Anfang 7 Uhr , Ende halb
10 Uhr .

was
als
«ach
Man

Pforzheim , 18. Mai.
Unsere Gegner rüsten sich bereits, uns bei den

Stadtverordnetenwahlen eine Kandidatenliste entgegen -« en, trotzdem man glauben sollte, sie würden sich bei
ussichtslosigkeit ihres Kampfes gegen unS Zeit und

Muhe sparen . Hatten dieselben bei der Wahl vor drei
Jahren das ganze Kleinbürger- und HauSagrariertum
als Gefolgschaft für sich reklamiett, so haben sie in diesem
Jahre noch einen weiteren Waffenbruder gewonnen, der
ihnen helfen soll, der Sozialdemokratie die Rathaussitze
abzunehmen, den Mieterverein .

Daß der vor einigen Jahren gegründete Mietcr-
derem unter der Leitung von Post- und anderen Beamten
nichts ernsthaftes auSrichten würde, war angesichts der
verschwommenen Haltung desselben in verschiedenen,
baS Verhältnis zwischen Mieter und Hausbesitzer
berührenden Fragen , sehr bald jedermann klar .

llunmehr hat er sich jedoch völlig als das entpuppt,wir von allem Anfang in ihm vermuteten,
eine Schutztruppe gegen die Soziallenokratte .

berühmten Mustern wird dabei gearbeitet,
setzt einige Sozialdemokraten großmütig mit auf

die Liste und hofft auf diese Weise das Gros der Wähler
über den wahren Charakter der Kandidatenliste zu
täuschen . Allerdings haben die Herren die Rechnung
ohne den Wirt gemacht . Wir können ihnen schon von
vornherein verraten, daß sich ein jeder Sozialdemokrat
schönstens bedanken wird, seine Einwilligung zu diesem
plumpen Wahlmanöver zu geben . Soweit die hiesigen
Mieter Sozialdemotraten find , wissen sie längst, wer ihre
Interessen auf dem Rathaus vettritt . Und denen , die 's
« ch nicht wissen, dürsten nach dem sonderbarenVerhalten
ves Mietervereins auch die Augen aufgehen .

Eine stark besuchte Versammlung der hier be¬
schäftigte« Schneider fand am Mittwoch im „Tivoli"
Mtt . Einberufen war dieselbe von der hiesigen Zahl¬
stelle des Schneiderverbandes. Referent war der Gau¬
leiter des Verbandes für Süddeutschland, Kollege M i r u s ,»er in l '/zstündigen Ausführungen die Erschienenen mit
bem momentanen Stand der Schneiderbewegung in
Deutschland bekannt machte . Er schilderte die Ursachende? Streiks in Gießen und Leipzig , die Aussperrungen
m verschiedenen anderen Städten als eine Folge der
Verweigerung von Streikarbett und kam auf die Maß¬
nahme des Zentralverbandes der Arbeitgeber im Schnei-
bergewerbe zu sprechen. Durch die Androhung einer« eneralaussperrung in ganz Deutschland hoffe derselbe
me Unterzeichnung eines Reverses zu erzwingen, durch den
sich jeder Arbeiter verpflichten soll, jede ihm übergebene
Arbeit, also auch Streikarbeit , zu machen . Es sei dies
mn nicht ernst zu nehmendes Manöver des Arbeitgeber¬
verbandes , der die letzten Katten ausspielt, um in dem
Kampfe, der jetzt zur reinen Machtfrage geworden ist,« leger zu bleiben.

Trotzdem gelte es. auf der Hut zu sein, und sich beizeiten
oagegen zu schützen , daß die ArbeitS - und Lohnverhält-n>i!e der Schneider, die auch in Pforzheim durchaus nichtme rosigsten seien, nicht noch mehr verschlechtert würden,»-er kräftige Appell des Redners an die Anwesenden , sichMgesaumt der Organisatton anzuschließen , hatte auch den
^ 'vlg. daß sich eine große Anzahl neuer Mitglieder
K5®en- Redner empfahl nachdrücklich, den seit dem Jahr«898 h,er in Kraft befindlichen Lohntattf, der vielfach«ar nicht mehr eingehalten werde, nächstens einer Re¬
vision zu unterziehen.
*. 3 " d^ A«!sichtsratssitzu«gvonRodi «. Wienen-
vevster, Aktiengesellschaft mr Bijouterie und Krtten-

favttkation ln Pforzheim, wurde beschloffen, der General¬
versammlung die Verteilung einer Dividende vonlOProz
(wie im Vorjahre ) vorzuschlagen .

Gewerbegericht am 17 . Mat
In hiesigen Bijouteriefabriken ist es eine vielfach

geübte Unsitte , die Kündigung der Arbeiter in der Weise
zu bewerkstelligen , daß bei der Lohnzahlung in die Lohn¬
büchse ein kleiner Zettel mit der Kündigung gelegt lötrb ,
So wird es auch bei der Firma Gebr . Schiff gehalten.
Der Fässer Wenzel K a p i t a n bekam eines Samstags
zwei Lohnzettel. Auf dem eine » stand der Lohn für die
Woche vorher und die Kündigung auf 14 Tage. Nach
Verfluß von 8 Tagen wurde er entlassen , da ihm nach
Ansicht der Firma ordnungsgemäß gekündigt sei. Kapitan
klagte auf Bezahlung einer Entschädigung von 30 Mk.
mit der Angabe , den Kündigungszettel erst am 29. April
und nicht schon am 22 . erhalten zu haben ; an letzterem
Tage sei überhaupt kein Lohnzettel in der Lohnbüchse
gelegen . Da er dies durch Eid bekräftigte, wurde die
Firma verurteilt , die Buße zu bezahlen.

Der Lehrling Ernst Finkbeincr von Kapfenherd
fehlte seit 7 . April in der Fabrik von Gebrüder Hummel,
weshalb die Firma Klage auf Lösung des Lehrverhält¬
nisses und Entschädigung erhob. Der Vater des Lebr-
lings machte geltend, sein Sohn sei öfters geschlagen
worden ; da derselbe kränklich sei , habe er ihn zu Hause
behalten. Er hatte jedoch, wie es in den meisten dieser
Fälle geschieht, versäumt, ein ärztliches Zeugnis vorzu¬
legen. Es ergeht deshalb ein Urteil , nach dem das
Lehrverhältnis als gelöst betrachtet und der Vater des
Lehrlings verpflichtet wird, an die klägerische Firma
100 Mark zu bezahlen.

Der Bijouteriefabrikant Ehr . S e y b o l d hatte einem
Lehrling nach Beendigung der Lehrzeit in das Zeugnis
den Vermerk gemacht , daß dessen Betragen viel zu wün¬
schen übrig lasse . Aufgrund dieses Zeugnisses war es
dem jungen Menschen Nicht möglich , eine Arbeit zu be¬
kommen . Er erhob daher Klage auf Milderung des be¬
treffendenPassus , da kein Grund zur Belassung desselben
vorliege. Der Lehrherr bestritt dies unter Aufzählung
einiger Ungehörigkeiten, die seitens des Lehrlings borge¬
kommen sein sollten . Auf Anraten des Gerichts bequemt
fich Seybold indes, ein anderes Zeugnis , in welchem eine
Bemerkung über das Bettagen fehlt, auszustellen.

Kaufmannsgericht am 17 . Mat .
Ein Brief, der die Kündigung enthielt, und den der

Kaufmann Karl U h r m a n n nicht erhalten haben will ,
spielte bei der Klage desselben gegen die Eisengießerei
Ludwig Bierhalter die entscheidende Rolle . Uhr¬
mann war zur Probe auf 4 Wochen bei Bierhalter als
Stadtreisender in Beschäftigung. Bierhalter behauptet,
nach Ablauf dieser Zeit brieflich die Kündigung ausge¬
sprochen zu haben, was Uhrmann bestreitet. Die probe¬
weise Beschäftigungwäre demnach in eine dauernde über¬
gegangen, die nur 6 Wochen vor Ablauf des Kalender-
vietteljahrs gekündigt werden kann , und klagt Uhrmann
auf Bezahlung einer Entschädigung von 274 Mk. Da
Bierhalter außerdem noch geltend macht , der Reisende
habe fingierte Aufträge gebracht, wird die Sache zur Be¬
weiserhebung vertagt .

Eine verspätete Kündigung war auch die Ursache zur
folgenden Klage. Der Reisende Albert Sommer war
von der Firma Friedrich Eiermann , Fabrik che
Mischer Produkte, auf vier Wochen engagiert bei einem
monatlichen Salär von 150 Mk. u. 70 Mk. wöchentl . Reise¬
spesen. Einige Tage nach Verfluß der 4 Wochen erhielt er mit
sofottiger Wirkung gekündigt und klagt nun auf Fest¬
stellung des Arbeitsverhältnisses sowie Entschädigung in
Höhe von 1096 Mk. Das Gettcht stellte fest, daß das
probeweise Arbeitsverhältnis nach Ablauf der bedungenen
4 Wochen stillschweigend in ein definitives Lbergegangen
(§ 67 des Handelsgesetzbuch ») und die Kündigung zu Un¬
recht erfolgt war . Da der Reisende auf 1 . Juni eine
neue Stellung antreten konnte , gab er fich im Vergleichs¬
weg mit einer Entschädigung von 225 Mk. zufrieden und
verzichtete auf weitere Ansprüche .

k . Wilferdingen , 14. Mai . Nachdem wir bereits
einmal die Behandlung der Arbeiterpassagiere im Vergleich
zu den der sogenannten „ besseren Gesellschaft " angehoren-
den Passagieren seitens der hiesigen Bahnverwaltung
kritisiert haben, wollen wir uns auch bezüglich der Be¬
handlung der Streckenarbeiter an die Oeffentlichkeit
wenden . Am 8. d. M. sollte Zahltag sein . Als die Strecken¬
arbeiter ihren ohnehin schon kärglichen Lohn, auf den sie
den ganzen Monat warten müssen, in Empfang nehmen
wollten , erklärte ihnen der Herr Kontrolleur, daß er
keine Zeit zum Auszahlen habe. Er bestellte die Leute
auf den anderen Tag um halb 11 Uhr. Die Arbeiter
waren aber durch Umbau des Bahnkörpers verhindert,
um diese Zeit zu kommen . Sie sollten nun ihr Geld
während der Mittagspause in Empfang nehmen . Der
Obmann aber ließ das nicht zu , weil er ganz mit Recht
der Meinung war , daß die Arbeiter doch auch eine
Stunde Pause haben müßten. Der Bahnmeister gab
darnach die Erlaubnis , daß die Arbeiter ihr Geld abends
um 6 Uhr in Empfang nehmen sollten . Als die Arbeiter
um diese Zeit auf die Statton kamen , war kein
Kontrolleur mehr da und wiederum mußten die Leute
ohne Geld nach Hause. Am 10. Mai , mittags halb 12
Uhr , wurde dann endlich der Lohn ausbezahlt . Bei der
Lohnzahlung ist es auch schon vorgekommen , daß der
Beamte den Arbeitern gegenüber sich äußerte : „ So , jetzt
habt ihr wieder Geld zuin Biervertilgen I" Wir denken,
daß es nicht Sache des Beamten ist, sich über die Ver¬
wendung des sauer verdienten Lohnes der Arbeiter Ge¬
danken zu machen . Ferner sind wir der Ansicht, daß die
Arbeiter, welche einen ganzen Monat auf ihren gewiß
nicht glänzenden Lohn warten müssen, Anspruch darauf
haben, daß der festgesetzte Zahltag auch eingehalten wird.
Wenn inan bedenkt , in wie kärglichen Verhältnissen so
mancher Familienvater leben muß und wie lange er schon
auf seinen Lohn wartet , um seinen Verpflichtungen nach¬
zukommen , so ist es doch stark, wenn man die Arbeiter
noch über den Zahltag hinaus warten läßt . Was in
rivaten Betrieben möglich ist, das sollte auch in Staats¬
etrieben eingehalten werden. Auch ist es sicher nicht

notwendig, den Arbeitern die kurze Mittagspause noch
durch die Lohnzahlung zu schmälern . Hoffentlich genügen
diese Zeilen, um Wandel zu schaffen.

B . Bruchsal , 19. Mai . Dem Pfarrberweser
Seßler fehlt offenbar der Mut , die Wahrheit einzu¬
gestehen und versteckt sich , wie die gestrige Erklärung
zeigt , hinter ein paar Klatschbasen , die ihm die Unwahr¬
heiten übermittelt haben sollen . Es ist dies eine Tattik,
wie man sie bei einem großen Teil der geistlichen Herren
gewöhnt ist. Herrn Seßler wäre es ein Leichtes gelvesen,
ich davon zu überzeugen, daß die ganze « Weingeschichte"

eine niederttächtige Lüge fft ; er brauchte nur Frau H .
darüber zu ftagen . Die Geschichte muß möglichst lange
in der Presse erörtert werden, um die daran Beteiligten
bei der katholischen ' Bevölkerung mißliebig zu
machen . Dazu kommt noch, daß am letzten Sonntag
über die Angelegenheit von der Kanzel herunter¬
gezetert wurde. Ob Herrn S . diese Anstrengungen
etwas nützen werden, ist eine zweite Frage . Noch gibt
es 'auch unter der Bevölkerung Bruchsals genug ver¬
nünftige Leute, die wissen , daß selbst ein kath . Geistli»th . Geistlicher
nicht unfehlbar ist . Mit diesem ist die Angelegenheit für
mich erledigt. Der Raum in der Arbeiterpresse ist mir
doch zu kostbar , als daß ich denselben zu weiteren Aus¬
einandersetzungen mit Herrn Seßler verwenden möchte.
Wenn Herr Seßler Lust hat, für seine falschen Aussagen
den Wahrheitsbeweis anzutteten , gibt es noch eine ge¬
eignetere Stelle als die Presse. Und damit Schluß.

Adolf Brand , Bruchsal .
G .K . Offenburg , 16. Mai . Nach langen Bemühungen

gelang es dem Gewerkschaftskattell, für die hier beschäf¬
tigten italienischen Arbeiter einen Redner zu bekommen .
So fand am letzten Sonntag eine zahlreich besuchte Ver-
ämmlung statt, in welcher Kollege C i l a r d i aus Basel
iber „ Zweck und Nutzen der Organisation " sprach . Sein
Bottrag wurde von seinen Landsleuten mit großer Be¬
geisterung ausgenommen. Eine helle Freude strahlte aus
ihren Gesichtern , da sie wieder einmal einem Vortrag in
ihrer Muttersprache beiwohnen konnten . Sie haben sich
bereit erklätt, hier ein Syndikat zu gründen, dem sich
alle hier beschäftigten Italiener anschließen können. Be¬
schämend für unsre deutschen Maurer und Textilarbeiter
am Orte ist, daß die italienischen Kollegen zuerst den

Grundstein zur Organisatton legen » üssen.
Wir »vollen h«ffen, daß unsere deutsche Arbeiterschaft sich
ein Beispiel daran nimmt und sich ebenfalls den Organi¬sationen anschließt , »vas der hiesigen Arbeiterschaft noch
sehr not tut . Nur durch ZusamnienschlußAller sind bessere .
Existenzbedingungen zu erzielen. Wenn auch in letzterZeit bei einzelnen Berufen ei» Fortschritt in den Organi¬sationen zu verzeichnen ist, so ist aber doch noch ein großesStuck Feld zu 'beackern und eine noch viel intensivere
Agitation zu entfalten. Ein großer Krebsschaden ist es am
hiesigen Platz, daß ein großer Teil der Arbeiter noch die
bürgerlichen Blätter liest , die ihnen bei etwaigen Lohn-
kämpfen nur Fußtritte versetzen ivürden. Darum ist es
Pflicht, nur Arbeiterblätter zu abonnieren und da käme
der „ Volksfreund " in Betracht, der die Interessen der
Arbeiterschaft jahraus , jahrein verficht .

v. Villingc », 18. Mai . In den hiesigen Blättern
und auch im „ VolkSfreund " veröffentlicht Herr Professor
Weis eine langatmiige Erklärung gegen meinen Bericht
über die Schillerfeier, speziell gegen die Kritik seiner
Festrede im „Volksfreund " vom Dienstag , den 9. Mai .
Der Herr Professor spielt die gekränkte Leberivurst, weil
ich seine sogenannte Festrede nicht auch bis über den
Schellenkönig lobte , wie die hiesigen Blätter . Mit Ver¬
laub, Herr Professor ! Ich bin gelvohnt, was mir nicht
gefällt, zu kritisieren , und wer keine Kritik ertragen kann ,
der trete nicht öffentlich auf . Daß ich mit meiner Kritik
im Recht war , beweist mir das Urteil , das die Leser
des „ Volksfreund "-Artikels fällten , diese Zustimmung, die
da die Leute einem unbekannten Verfasser geben, ist höher
einzuschätzen, als der Beifall oder die persönliche Zu¬
stimmung dem Redner gegenüber nach Schluß seiner
Rede . Wenn die Rede so den Beifall „ aus allen Kreisen"
gehabt hätte, warum denn so die Unruhe und das Davon¬
laufen während derselben ? Hätten Sie , Herr Professor, die
Ansichten der Teilnehmer bei der Schillerfeier, haupt¬
sächlich diejenigen der protestantischenZuhörer , vernommen,
Sie ivürden Ihre „ Erwiderung " unterlassen haben . Daß
die hiesigen Blätter Sie nicht kritisierten, war voraus -
zusehen . Wie die „ wärmste"

, ja zum größten Teil „be¬
geisterte Anerkennung " aus „ alle n " Kreisen der hiesigen
Bevölkerung ausgesehen haben mag , das entzieht sich
meiner Kenntnis ; man würde da jedenfalls auch wieder
zum großen Teil von „ Pharisäern und Falschmünzern"
der Wahrheit sprechen können . Hätten Sie , Herr Pro¬
fessor, das Leben und Wirken des großen Dichters in
Ihrer Rede dargestellt, und zwar in deutschen Aus¬
drücken, für das ganze Publikum verständlich, so hätten
Sie auch meine wärmste Anerkennung erhalten . Da Sie
jedoch in ihrer Erwiderung schreiben : „ Wenn ich durch
irgend einen Ausdruck oder eine Wendung zu einer
falschen Auffassung Anlaß gegeben haben sollte , so tut es
mir leid "

, so seien auch von mir aus die Atten ge¬
schlossen .

* Donaneschiugen , 18. Mai . In Hammereisen¬
bach ist der 23 Jahre alte Sohn des Pächters der Fischer¬
säge, Ebner, beim Langholzabladen tätlich verunglückt .
Er geriet zwischen die abrutschenden Stämme , sodaß ihm
der Kopf zerquetscht wurde.

m . Tinge » a. H ., 16 . Mai . Als vor kurzem
unsererseits eine zur Zeit der letzten Reichstagswahlen
herausgegebene Broschüre verbreitet wurde, gefiel sich
das hiesige Zentrumsblättchen wegen des Alters der
Broschüren in recht blöden und einfältigen Bemerkungen.
— Am letzten Sonntag wurde hier nun von Zentrums¬
seite ein ebenfalls recht altes Flugblatt verbreitet und
hätten wir nun Gelegenheit, den Stiel umzukehren ,
»vollen uns jedoch auf solch einfältige Kampfesiveise nicht
einlassen . Entweder hatte man jedoch nicht Leute genug
zur Verfügung oder waren die Flugblattverbreiter mit
dieser Arbeit nicht genügend vertraut , kurz , es wurden
eine Reihe von Häusern und Familien bei der Ver¬
breitung übersehen , zum größten Leidwesen derjenigen,
die mit diesem Flugblatt „ vernichtet" werden sollten .
Oder glaubt man wirklich , uns mit den in . diesen und
anderen Zentrumsflugblättcrn enthaltenen , schon oft
widerlegten Verdächtigungen ausrotten zu können . Nein,
die von Zenttumsseite betriebene Sozialistenhetze wird
hierorts das Gegenteil von dem bezwecken, was man zu
erreichen beabsichttgt . Damit jedoch die zu unserer Ver
nichtung bestiminten Flugblätter des Zentrums in Zu¬
kunft gründlicher verbreitet werden, schlagen wir den
hiesigen Zentrumsaposteln vor, uns eine genügende An¬
zahl derselben zur Verfügung zu stellen , wir werden dann
für gründliche Verbreitung und Beantwortung derselben
Sorge tragen . Die hiesigen Parteigenossen aber wer¬
den sich verpflichten , noch mehr wie bisher für Aus¬
breitung unserer Partei Sorge zu tragen , un§ zu Nutz,
unfern Gegnern zum Trutz !

* Fahrna «, 17. Mai . Am Sonntag den 7 . Mai
fand hier im Gasthaus „ Zum Pflug " die erste sozial¬
demokratische Versammlung statt . Dieselbe war von etwa
100—120 Personen besucht, darunter befanden sich auch
einige Abgesandte der Nationalliberalen und einige
Meister hiesiger Fabriken. Die Gegner hatten alles mög¬
liche versucht, uns das Lokal abzutreiben . Der Herr
Fabrikant Stngeisen lief sich bald die Füße wund, um
eim Eigentümer und beim Pächter der Wirtschaft die

Zurückziehung der Lokalzusage durchzusetzen . Es half
aber alles nichts . Die Versammlung fand statt und siehe
da , Fahrnau steht heute noch auf demselben Fleck . Die
in der Versammlung zutage getretene Begeisterung ist
der beste Beweis dafür , daß hier ein guter Boden für
die Sozialdemokratie vorhanden ist . Das Referat hatte
Genosse E n g l e r aus Freiburg übernommen . Er sprach
über „ Die Polittk im Reich und in Baden " . Der Beifall
am Schluß des Referats zeigte , »vie sehr die allermeisten
Zuhörer mit den Ausführungen des Referenten einverstanden
waren . An der Diskussion beteiligte sich Herr Wagner ,
Meister in einer hiesigen Fabrik . Er hält es ftir not¬
wendig, daß Deutschland eine große Macht zur See ent¬
falte, um den Handel und Verkehr sowie unsere Kolonien
zu schützen . Herr Wagner gab zu , daß der Lohn, den
die Arbeiter für ihre Arbeit erhalten , zu gering sei ; aber
man könne dem Fabrikanten doch nicht alles nehmen und
er selbst würde, wenn er Fabrikant wäre , auch nicht
anders handeln, wie die meisten Fabttkherrn . Im übrigen
erklätte sich Herr Wagner mit den Ausführungen des
Referenten einverstanden. Herr Wagner wurde darüber
belehrt, was es mit unserer Weltmacht- - und Kolonial¬
politik sür eine Bewandnis habe. Am Schluß der Versamm¬
lung dankte der Vorsitzende , Gen . Müller - Schopfheim,
den Anwesenden für ihr »Erscheinen und forderte auf zum
Abonnement des „Volksfteund" und zum Anschluß an
unsere Patttt . Wir dürfen zufrieden sein

' mit dem Ver¬
lauf dieser ersten sozialdemokratischen Versammlung in
Zahrnau. Wir haben hier nun festen Fuß gefaßt.
Jetzt gilt es, unsere Position zu stärken und die Zahl
unserer Anhänger immerfort zu mehren.

* Stockach, 18. Mai . In Volkertshausen brannten
Wohnhaus und Scheuer der Metzgermeisters Schädler
nieder. Gebäude uns Fahrnisse, von denen nur wenig

erettet wurden, sind versichert . Das Vieh konnte in
Sicherheit gebracht werden. Der Brand soll durch ein
chadhafteS Kamin entstanden sein .

* Markdorf , 18. Mai . Auch in hiesiger Gegend
ind die Obstausstchten nicht gar so glänzend. Die Apfel¬
bäume blühen spärlich , die Birnbäume dagegen mehr.* Mannheim , 18 . Mai . Heute Morgen halb 4 Uhr
entstand in der Lagerhalle der Firma Geber und Meder,
Wersthalleusttaße 29 , anscheinend infolge von Selbst¬
entzündung dortselbst lagernder Juteabfälle , ein Brand ,
der einen Fahrnisschaden von mehreren Tausend Mark
verursachte . Der Gebäudeschaden beträgt ca . 1000 Mk.

veulleber Keicbslag.
(184. Sitzung .)

Berlin , 18 . Mai.
Das Abkommen mit Luxemburg über die gegen-

eitige Zulassung zum Genuß bestimmten Fleisches zum
reien Verkehr wird in erster und zweiter Lesung ange¬

nommen .
Es folgt die zweite Beratung der Totalisator¬

vorlage .
Dir Budgetkommission hat eine Reihe Aenderungen

an der Vorlage vorgenommen und zwei Resolutionen be-'
chlossen : 1. einen Gesetzentwurf vorzulegen, wonach die
>§ 3 und 6 auf Wetten bei öffentlich veranstalteten
flennen mit Fahrrädern und Automobilen Anwendung

sindxn ; 2. die Abhaltung von Rennen an den ersten
Weihnachts -, Oster - und Pfingstfeiertagen, am Karfreitag
und in katholischen Gegenden am Fronlcichnamsfefte zu
verbieten.

Abg . Speck »Zentr. ) erklärt die Z.ustimmung seiner
Partei zu dem Gesetzentlvurf . Ei » Teil des Zentrums
beantragt , daß die sogen. BercinStotalisatoren erst vom
l . Januar 1906 ab besteuert werden .

Minister v . Podbielski : Die verbündeten Regie¬
rungen dürfte» diesem Antrag zustimmeii und seien mit
der Kommission einig in dem Wunsche nach Unterdrückung
der Wettbüreaus.

Abg . Bruhn (Reformp. ) begründet einen Antrag zu
8 4 und 5, »velche die Einnahmen ans der Stempelsteuer
von seiten der Einzelstaatcn nach dem Verhältnis der
Einbringung in ihren Gebieten überiveisen.

Abg . Ablatz »freis. Volksp .) erklärt sich als Gegnerdes Gesetzes.
88 1—4 »verden angenommen , 84 mit dem

Amendement Speck unter Ablehnung des Antrags Bruhn .
Zu 8 5 erklärt auf eine Anfrage v . Podbielski :

Die Einzelstaaten werden die ihnen überiviesenen Ein¬
nahmen den einzelnen Vereinen nach Maßgabe des von
ihnen aufgebrachten Betrages zulveisen .

Rach weiterer Debatte wird der Rest des Entivurfs
nach den Bestimmungen der Kommission nebst den beide»
Resolutionen angenoinmcn .

Es folgt die zweite Lesung des Gesetzent¬
wurfs ( betreffend Aenderung der Zivil -
p r o z e tz o .r d n u n g . Es handelt sich dabei um Ent¬
lastung des Reichsgerichts durch Heraufsetzung der Re-
vifionssumme für vermögensrechtliche Streitigkeiten von
1500 auf 2500 Mk.

Die Abg. Bachem . (Ztr . ), Hagemait » (natl . ) und
Graf Limburg skons.) sprechen sich für die Vorlage aus .

Oer Kriegzwikbtn Russland
und Japan.

w. London , 18. Mai . Der Korrespondent des
Reuterschen Bureaus bei der Armee des Generals Oku
meldet über F u s a n unter dem 14. Mai : Die Eisen¬
bahn ist fertig gestellt und kann bis T i e l i n g benutzt
werden. Anstelle der zerstörten Brücken sind provisorische
gebaut worden . Der Bahnbau nördlich von Tieling wird
mit aller Macht gefördert. Das Material für die per¬
manenten Brücken kommt von Japan . Tausende von
Dschunken bringen Vorräte auf dem Liau von Niutschwang
nach Tieling.

w. London , 18 . Mai. Ein Telegramm von Lloyds
Agency aus Singapur von heute meldet : Der
Dampfer „ Segovia" berichtet , er sei in einer »Entfernung
von 40 Meilen von dem nördlich von der Honkohe -
b u ch t liegenden C a p B a r e l a an der russischen
Flotte vorbeiaekommen , die aus 42 Schiffen be¬
stand und langsam nordwärts dampfte.

w. London , 18. Mai . „Daily Telegraph" meldet auS
Tokio vom 18. Mai : Dem Vernehmen nach besteht bei
den japanischen Admiralen die Meinung, daß die auf der
Reede von Port Arthur gesunkenen russischen Schiffe
Pereswjet , Poliowa , Redwisan . Pobjeda
und Bajan wieder gehoben und auSaebessert werden
können . Die Kosten werden auf je 150000 Pfund ge-

st. — Wie der „ Standard" über Shanghai vom
18. Mai meldet , ist der Kreuzer P a l o d a bereits wieder
flott geworden .

w. Washington , 19. Mai . Der amerikanische
Konsular-Agent Greener in Wladiwostok telegraphierte
hierher, daß alle ftemden Konsular-Agenten aufgefordert
seien, die Festung zu verlassen und daß allen die Er¬
laubnis erteilt worden sei, sich in den Städten der Küsten¬
provinzen niederzulassen . Greener begab sich nach Cha¬
barowsk ; hier wird darauf hingewiesen , daß in Port
Arthur vor der Belagerung eine ähnliche Maßregel er¬
griffen wurde .

Saigon , 18 . Mai . Die Vereinigung der
russischen Geschwader erfolgte am8 . Mai außer¬
halb der Territorialgewässer. Am 14 . Mai sind die
ersten Schiffe in See gegangen und entfernten sich in
südlicher Nichtung . Admiral Jonquieres erstattete über
seine Inspizierung an der Küste von Anam befriedigen¬
den Bericht . Das Hospitalschiff „Orel " beabsichtigt, nach
Shanghai zu gehen.

w . Hongkong , 18. Mai . Der Berichterstatter des
Reuterschen Bureaus sah auf der Fahrt nach Kwangschau-
wan am Abend des 16. Mai 180 schwer beladene
Dschunken , wahrscheinlich mit Vorräten für die b a l «
tische Flotte , 20 Meilen südwestlich von Kap St .
John vor Anker liegen . Sie zeigten ihre Signal¬
laternen. Beim Herankommen des Dampfers verschlvan -
den die Lichter . In Klvangschauwan ist alles ruhig .

Letzte poft .
w. Berlin , 18 . Mai . Ein Telegrainm aus Windhuk

meldet : Gefreiter Gustav G r i l ß ist am 4. Mai 1905
in der Kranken - Saminelstelle Hatsamas an Typhus ge»
torben.

w. Berlin , 19. Mai . In der Jentralschweiz gingen
gestern und vorgestern gewaltige Gelvitter nieder. In
Kanton zerstörte der Hagel alle Kulturen und verursachte
Erdrutschungen . In Ebikon sind viele Häuser beschädigt.
Seit zwanzig Jahren gingen keine ähnlichen Geivitter
nieder.

w. Barcelona , 18. Mai. Auf der Treppe eines
Hauses wurde hier von der Polizei eine Dynamit -
ö o m b e gefunden . Bier Personen ivürden verhaftet .

w. Stockholm , 18. Mai . Der zentrale Arbeit -
»eberverband beschloß die Aussperrung der im
Raurergewerbe beschäftigten Arbeiter vom

20 . Mai ab.
w. Manila , 18 . Mai . (Reuter.) Nach hier einge-

troffenen Nachrichten ist der Eingeborenenhäuptling P a I a,
gegen den wegen der Ermordung von 25 Personen
in Lahadato eine amerikanische Truppenabteilung aus¬
gesandt worden, g efallen ._ _

Vemnsanzeiger .
Karlsruhe . ( Gesangverein Lassallia .) Freitag , den

19. d . Mts . findet nach der Singstunde Sänger -
versammlung statt, wozu »vir um zahlreiches
Erscheinen ersuchen. 1838 Der Vorstand.

Hagsfeld . ( Soz . Verein .) Morgen Samstag Abend
8 Uhr im Vereinslokal zur „Kanne" Mitglieder¬
versammlung. Um vollzähliges Erscheinen ersucht

Der Vorstand.
Dnrlach . ( Deutscher Metallarbeiter - Verband . )

Samstag , den 20. d . Mts . findet abends halb 9 Uhr
Mitgliederversammlung im Gasthaus zum „Lamm"
statt. Tagesordnung : Vortrag von Genosse Kolb.
Thema : „ Die politische und gewerkschaftliche Arbeiter¬
bewegung" . Verschiedenes , u . a . Verschmelzung mit
Karlsruhe .

Die Ortsverwaltung .
Pforzheim . ( Deutscher Metallarbeiter -Verba,id .)

Sonntag , den 21 . d . Mts . findet die Stichwahl zur
Generalversammlung statt. Die Wahllokale sind :
„Tivoli" , „ Goldener Ochsen"

, „ Trompeter von
Säckingen "

, „ Germania" N . Br ., „ Grüner Baum "
Brötzingen . Mitgliedsbuch ist mitzubringen . Wahl¬
zeit ist von 10 bis 2 Uhr . 1853 .2

Freibnrg . ( Soz . Verein .) Samstag , den 20. Mai ,
abends halb 9 Uhr Mitgliederversammlung bei
„ Schwanke " . Am Sonntag Vormittag Flugblatt¬
verteilung. 1 ^*54

Kreibnrg . ( Gesangverein „ Freundschaft " . ) Sonn¬
tag früh 5 Uhr Abmarsch vom Karlsplatz zu dem
Maiausflug über das Wildtalereck nach Denzlingen
in „ Hirschen " . 1855

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit-
attikel, die Rubriken : PoMsche Uebersicht, Aus Baden ,
Deutschland , Ausland, Parteinachttchten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des VolkSfreund , Geck u. To .
Sämtliche in Karlsruhe.

I!



Bekanntmachung .
Die Wahl ver Stadträte betr.

Nr . 9777 . Zufolge der Bestimmungen des 8 19 der Städteordnung
haben die nachgenannten Herren Stadträte aus ihrem Amte auszutreten :

1 . Binz Dr . Gustav , Rechtsanwalt ,
2 . Boeckh Max, Rechtsanwalt,
8 . Doering Fr . Wilh., Privatmann ,
4. Ganser Friedrich, Kaufmann,
6 . Haendel Ludwig, Privatmann ,
6 . Käppele Ludwig, Wurstlernleister»
7 . Meeß Adolf , Privatmann ,
8. Ostertag Robert, Privatmann ,v. Schlebach Wilhelm, Blechnermeister ,10. Vogel Christian, Buchdruckereibefitzer,

11 . Weill Dr . Friedrich, Rechtsanwalt.Es sind somit durch den Bürgerausschuß 11 Stadträte mit einer
Amtsdauer von 6 Jahren und außerdem für den verstorbenen Stadtrat
Privatmann Wilhelm Schussele ein Ersatzmann mit einer Amtsdauer von
8 Jahren zu wählen.

Wählbar ist jeder Stadtbürger , dessen Bürgerrecht nicht ruht (St .«
O . ß 12).

Stadtbürgcr sind nach § 7a der St .- O. alle im Vollbesitze der Rechts¬
fähigkeit und der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen männlichen, nicht
im aktiven Militärdienste stehenden Angehörigen des Deutschen Reichs ,
welche seit 2 Jahren :

a . Einwohner des Stadtbezirks sind,
b . das 24. Lebensjahr zurückgelegt und eine selbständige Lebens¬

stellung haben,
c . keine Armenunterstützung aus . öffentlichen Mitteln empfangen

haben,
d . in einer badischen Gemeinde Geineindeumlagen zu zahlen haben,
s . die ihnen obliegenden Abgaben an die Gemeinde entrichtet haben.
Als selbständig werden diejenigen Personen betrachtet , welche ent«

tveder einen eigenen Hausstand haben oder ein Gewerbe auf eigene Rech¬
nung betreiben oder an direkten ordentlichen jährlichen Staatssteuern min«
bestens 20 Mk. bezahlen.

Das Bürgerrecht ruht (§ 7 d der St .-O .) :
1 . bei den Entmündigten, Mundtoten und Berbeistandeten ;
2 . infolge der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte während der

Dauer dieses Verlustes ;3. nach eröffnetem Gantverfahren während der Dauer desselben und
so lange die Gläubiger nicht befriedigt sind ;4. infolge des Eintritts in den aktiven Militärdienst auf die Dauer
dieses Verhältnisses.
Diejenigen Beamten und die Mitglieder derjenigen Behörden, durch

welche die Aufsicht des Staats über die Stadt ausgeübt wird, die be¬
soldeten Gemeindebeamten, Geistliche und Volksschullehrer , die besoldeten
Richter , die Beamten der Staatsanwaltschaft und die Polizeibeamten
können die auf sie gefallene Wahl nur annehmen, wenn sie ihr Aurt nieder¬
legen.

Vater und Sohn , Schwiegervater und Schwiegersohn, Brüder und
Schwäger sowie diejenigen, welche als offene und persönlich hastende Ge¬
sellschafter bei der nämlichen Handelsgesellschaft beteiligt sind , können nicht
zugleich Mitglieder des Stadtrats sein.

Die -Neuwahlen finden
Freitag den 19. Mai 1905, aachmittags mm 3 bis halb 4 Uhr
in: großen Rathaussaale statt.

Das Wahlrecht wird in Person durch verdeckte Stimmzettel ohne
Unterschrift ausgeübt . Die Stimmzettel müffen von weißem Papier und
dürfen mit keinem äußeren Kennzeichen versehen sein .Der Vorgeschlagene ist so zu bezeichnen, daß die Person des Ge¬
wählten unzweifelhaft zu erkennen ist.

Indem wir den Herren Mitgliedern des BürgerausschusseZ gemäß
8 14 der Wahlordnung vom 19 . April 1901 das Obig« bekannt geben,laden wir dieselben hiemit zur Wahl ergebenst ein.

Karlsruhe den 17 . Mai 1908 .
_ Der Stadtrat r
1805.2Schnetzler . Lacher .

Karlsruhe den 12. Mai 1905 .
Die Wahl der Mitglieder des geschäft

leitenden Vorstands der Stadtverord¬
neten betreffend.

An die Herren Stadtverordneten !
Nach 8 1 der Geschäftsordnung für den Bürgerausschuß hat nach den

Erneuerungswahlen der Stadtverordneten die Wahl des geschäftsleitendenVorstandes derselben stattzufinden. Die Wahl, welche von dem ältestenStadtverordneten geleitet wird, erfolgt für die Zeft bis zu den nächsten
Erneuerungswahlen .

Wählbar ist jeder Stadtverordneter .Der bisherige geschästsleitende Vorstand der Stadtverordneten , deffen
Tätigkeit mit der vorzunehmenden Neuwahl beendigt ist, besteht aus den
Herren :

1 . Dr . Robert Goldschmit , Obmann.2. Louis Schwindt, stellv . Obmann.
3 . August Bergmann.
4. Leopold Ettlinger .
5. Friedrich Kern.
6 . Karl Lahh.
7 . Karl Moninger.

Die Wahl findet
Freilag den 19. d. Mts ., nachmittags von 3 bis 3v> Uhr

im großen Rathaussaal statt.
Unmittelbar nach Feststellung des Ergebnisses der Wahl, nämlich von8 Uhr 40 Min . bis 4 Uhr findet die Wahl des ObmannS des geschästs-leitenden Vorstands der Stadtverordneten und eines Stellvertreters des¬

selben statt.
Wählbar sind nur die neugewählten Mitglieder des geschäftsleitenden

Vorstandes.
Zu beiden Wahlen werden die Herren Stadtverordneten hierdurch«ingeladen.

1806
Der älteste Stadtverordnete :

R. Baumeister .

Bekanntmachung.
Wegen Reinigung der Geschäftsräume bleibt die
Sparkasse am Samstag den 20. Mal

und die
- fandleikkasse am Montag den 22. Mai

geschloffen . 1820 .2
. , . ^ e* dieser Gelegenheit machen wir wiederholt darauf aufmerksam,daß dre obengenannte « Kaffe« künftig an Samstagen nur von morgens8 Uhr bis mittags 1 Uhr für den Verkehr geöffnet sind,

' ' ' '
aber geschlossen bleiben.

Karlsruhe den 16. Mai 1905 . 1820 .2Stadt . Spar - «nd Pfandleihkaffe -Verwaltnng.

Karlsruhe e . V.
Einladung

Bezirksverfammlnug auf Sonntag den » 1 . d. Mts ., nachmittags2 Uhr tut Garte,isaal 2 . St . des Hotels „ Friedrichshof' hier.
Tagesordnung r 1 . Besprechung über die Rechtsschutzstelle .

2. Bericht über die Arbeiten der auf dem fünften
deutschen Handwerks« und Gewerbekammertag
zu Lübeck eingesetzten Kommission zur gesetzlichen
Formulierung der Frage des allgemeinen Be¬
fähigungsnachweises im Handwerk.

3. Einläufe und Wünsche.Alle unsere verehrt. Mitglieder und Interessenten sind höflichst ein-
9 ' 1944

Der Vorstand .
Achtung ! Buchbinder u. verw, Berufsgen .

■ ■ ■ '

aller in Buchbiadereik «, Kartonagefabrikeu, Papierwarenfabrike «
u . s. w . beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen statt .

— Tagesordnung : . .
Mas bietet brr drvtsche ßuchblsdervrrbüvd seiue« Snussangthörigkn %
Refrrentin : Kotlkglu Frau Mario ürelfenderg - Augsdurg .

Kollegen und Kolleginnen erscheint vollzählig in obiger Versaminlung.
_ Der Einberufer .

Stadtgarten .
Freitag den 19 . Mai , uäiHmittags 4 Uhr

® Konzert ®
bet pollständigenKapelle des

3 . Arabischen Ield -Artisserie-Alegiments M . 50.
Leitung: Stabstrompeter sytto Schotte .

IHufuldt i / Abonnenten 30 Pfg .OKlirill i ^ Nichtabonnenten 50 Pfg . 17
Soldaten und Kinder je die Hälfte.

Programm 10 Pfg.
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
Die Musikabonnementskarten haben Gültigkeit._

Athleten '
Klub

jUlemannia
Karlsruhe .

Am Sonntag den 21 . Mai . abends 8 Uhr findet lin Saale
der Restauration „Zam Saalbau " . Gottesauerstraße

nebst Gesang und Tanz statt, wozu wir unsere Mitglieder nebst Ange¬
hörige und Sportsfreunde höflichst einladen. 1845

Der Vorstand .

„freie TmMschsfi" Karlsruhe.
Sonntag den 21 . Mai 1905 , nachmittags 3 Uhr .

Schauturnen
_ auf unserem Sommerturnplatz . Vorholzstraße 23 .

(Bei ungünstiger Witterung in der Turnhalle der Gutenbergschule ,
Kaiser -Allee, Eingang Nelkenstratze ) .

0 , laden wir unsere verehr! . Mitglieder nebst ihren Angehörigen,
eunde und Gönner unseres Vereins herzlichst ein .

Am gleichen Tage abends 7 Uhrr

5amiIien - IlitterhaltMg mit Coitf
im großen Saale der Restauration Möhrlekn , Kaiserstraße 13 . Um zahl¬
reiche Beteiligung bittet 1831 .2

Der Turnrat .

AMer -Radfahrer-Verein Karlsruhe.
Sonntag den 21 . Mai 1905 , nachmittags 4 Uhr beginnend

im „ Kühlen Krng " , unter gefälliger Mitwirkung des Gesangvereins
Brnderbnnd und des Komikers Gder

® IX. Stiftungsfest. ®
Hierzu sind Freunde und Gönner unseres Vereins ftenndlichst ein¬

geladen. 1816
Programme k 30 und - 20 Pfg . berechtigen zum Eintritt .

Der Vorstand .

BXalsch .
Sonntag de« 21 Mai , nachmittags halb 3 Uhr findet im
3f ahlberg "HWU eine

statt. 1850
Them : „Das neue Sandtagsmahlrecht und die

politische Sage in Baden“,
liefert»! : Apotheker Lutz iss Baden .

Der Einberufer .
Wittags 1 Ahr : Mitgliederversammlung .

Rauefrauen ,
die mit ihrem bisherigen Kaffeelieferanten
nicht mehr zufrieden sind, werden gebeten ,einen Probeeinkaaf zu machen in Kaiser ’s
Kaffee - Geschäft und sie werden finden,dass sie nirgends besseren und billigeren

Kaffee
kaufen können .

Kaiser ’s Kaffee - Geschäft
hat nämlioh zur rechten Zeit günstig ein¬
eingekauft und ist infolgedessen Tn der Lage ,bis auf weiteres seine so sehr beliebten
Mischungen zu Mk. 0 .80 , 0.90, l .CO 1 .10,
1.20, 1 .40 , 1 .60 und 1.80, trotzdem Kaffee
durch die Steigerung am Kaffeewel' markte
erheblich teurer geworden ist ,

noch zu
alten preisen

an seine verehrliche Kundschaft abzugebeo.

Damenkleider reinigt und färbt tadellos die
Färberei und chemische Wasch¬
anstalt Ed . Prlntz , Karlsruhe .

M
Europas grösster Kaffee -Rösterei -Betrieb.

VerkaufsMalen in Karlsruhe
nur Kalserstrasse 27 , 68,134,141 , 243 , Krieg -
strasse 8 , Werderstr . 39 , Reonstr . 1 , B.-Baden :
Ijangeatr . 42 , Durlach : Hauptstr . 62 , Ettlingen :

Marktplatz 222 , Rastatt : Kaisergtr . 9 .

Grtskrankenkasse Bruchsal.
Am Samstag , den 20 . Mai 1908 , abends halb 9 Ub»

findet die >

ordentliche Gemalvechmiiilmg
in der Aula des neuen Mädchenschulhauses statt mtt folgender

Tages - Ordnung :
1 . Bericht über die Rechnung für das Jahr 1904.
2 . Bericht über den derzeitigen Stand der Kasse.
3. Verschiedenes .
Zu zahlreichem Besuche ladet mit dem Bemerken ein, dal

nur die erwählten Vertreter stimmberechtigt sind.
B r u ch s a l, den 11 . Mai 1905 . Der Vorstand . ^

Bekanntmachung '.
Die Ziehung der Baden-Badener Geldlotterie
findet unwiderruflich Samstag den 20. Mal

morgens 8 Uhr beginnend im Rathause statt .
[ Es kommen Stier 3200 Geldnewime im Betrage m

t haMk. 45,800 , 20,000 Mk . haar
| ohne Abzug zur Verlosung . liosvorrat gering !

Wer sich an dieser sehr günstigen Geldlotterie beteiligen
will, beeile sich ! Lose k 1 M., 11 Lose 10 M. sind beim
General -ioenteii 2 . Stürmer ,

'
^ ^ und^ailen^ iosgeschäftem^solaoge Vorrat ,

Strassbnro !. Eis.
rat , zu haben.

00000000000300000000

Carl Phillippson,
q 28 Srbprinzenstrasse 28
O Größtes Spezial-Kaus für sämtliche
§ S ohn e i d e r -F o ur nit ur e i& !
O am Matze.
q Alle techu. Artikel wie Bügelöfen, Bügel- [
O eisen , Bügelkissen , Sehneiderbürsten , 1
- Kragenklötze , fremplanken , Schweif '

Winkel etc. i» größter Auswahl \n billigsten Preisen. 18
O

8 Carl ? hilippson,
O 28 Erbprinzenstrasse 28 .
g Telefon 964 .

0000000000080000000000
1815

Ilreie Turnerschast
Pforaheim .

Sonntag den 21 .
MairTurnfahrt
der Turner über Enz¬

berg. Oettgheim nach Maulbronn,
zurück über Oelbronn , Bauschlott .

Abmarsch morgens 6 Uhr vom
„ Tivoli ' . 1852

Zahlreiche Beteiligung erwartet” ToraDer ■wart .

jür jMItift !
2 Halbfranz, pol. Bettstellen, Rösten,

Polstern u . Matratzen. 1 Chiffonnier,
1 Kommode , 1 Tisch mit eich . Platte ,
4 Rohnltühle (alles poliert) , 1 Küchen-
schranl , 1 Küchentisch und 2 Hocker
ist um den spottbillige « Preis von
240 Mk . z« verkaufen bei
Mlk . Leiter. Sofiesstr. 85.

So lange Norrrt reicht

neue egyptische

per M 8 Pfg . ,
10 W . 70 Pfg.,
Infaut 6 .50 Mb.

empfehlen

| Pfannkucii & Go.l
| in de« bekannlenKerkanfs -

stellen.
Telefonanschlüsse 460 ,

947 «. 1694 .
1846 .3 s

Tüchtige
Möbelschreiner, Beizer

und Polierer
finden dauernde und lohnende Be¬
schäftigung bei 1832 .2

Veihl u. Cie.
nt. b . H .

Pforzheim .
2 JiBimrcmohnnng

im Hinterhaus , mit Kochgaseinrich¬
tung , auf sofort oder später zu ver¬
mieten. Näheres Rüppurrerstr . 18,
parterre . 1737

Kopfläuse
verschwinden unfehlbar durch

(50 ^ ) „Nissin “ (5<M )
fu haben in den Droguerien Zt. Ala»,ut. Z»ey« Aachs., Saß. 4ssch, Karr
/ » sch und Kritz Netz . 1210 .30

Rorax -" „UKernseifel
mit der Palme 1

Ueberalt erhältlich ]

Standesbnch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
7. Mai : Anna Katharina , Vater

Ludwig Seitz, Fuhrmann . 11 . Mai :
aul , V . Karl Grözinger, Taglöhner,
leorg Friedrich, Bat . Georg Jäger ,

Stadttaglöhner . 12. Mai : Frieda
Adelheid , V. August Hembsch, Requi¬
sitengehilfe. Elsa Luise, Vater Leo
Jung , Bäckermeister . 13. Mai : Fried«
rich, V. FriedrichHaberacker , Schlosser .
Bertha Katharina , V . Ernst Ungerer,
Ausläufer . Jakob Friedrich Ludwig»
Vater Jakob Scholl , Wirt . 14. Mm:
Erna , V . Ferdinand Marum , Kauf¬
mann . 15. Mai : Gustav Adolf , B.
Gustav Haller, Metallschleifer . Anno
Konradine, Vat. Konrad Zumbroich ,
Monteur . Alma Sofie, Vater Karl
Herbig, städt. Arbeiter.

Eheaufgebote :
16 . Mai : Gustav Lacroix von hier,

Schloffermeister hier, mit Frieda
Schweizer von hier. Josef Meder
von Muggensturm, Fabrikarbeiter
hier, mit Bertha Kistner von Elches¬
heim . Otto Kaiser von Konstanz ,
Stadtvikar hier, mit Elsa Wilhelm
von hier. Albert Kurzenberger von
Reutlingen, Schreiner hier, mtt
Friederike Gaugler von Fürfeld . Eugen
Schwab von Bayreuth, Schutzmann
in Heidelberg, mit Anna Bechtel von
hier. Theodor Massino von Pfaffen«
roth , Gipser in Heidelberg, mit
Johanna Acker von Völkersbach .
Friedrich Gerold von hier, Bau¬
techniker hier, mit Rosa Bauer von
Eßlingen. Johann Stell von hier,
Eisengießer hier, mit Äaroline Seitz
von Liedolsheim. Wilhelm Billing
von hier, Architekt hier, mit Blanka
Holst von hier.

Eheschließungen :
16 . Mai : Georg Schncippinger vo»

hier , Glaser hier , mit Julchen Müller
von Beiertheim. Ludwig Kemm von
Rußheim, Schneider hier, mit Luis«
Deck von hier. Adolf Kost von
Blankenfelde, Ingenieur in Groß«
lichterfelde , mit Elsa Moder vo»
Straßburg i . E. Emil Rehm von
Emmendingen. Fabrikant allda, >ntt
Johanna Moraß von hier.

Todesfälle :
14 . Mai : Max Ksiazyk , Photograf,

ledig, alt 27 Jahre . Philipp Bentz,
Fuhrmann , ein Ehemann, alt 38 I .
15 . Aug . : August , alt 15 Tage, Vater
August Schlager, Fuhrmann . Theresia
Hammetter, alt 80 Fahre , Witwe deS
Gerichtsnotars Gustav Hainmetter.
Otto Borasch , Hausdiener, ledig , alt
23 Jahre . Friedrich Werntgen, Priv .,
ein Ehemann, alt 60 Jahre . 16. Mar:
Amalie Werber, alt 75 Jahre , Wittve
des KauftnannS Julius Werber.
Philipp Spiegel , Werkmeister , ei »
Ehemann, alt 39 Jahre . Emil, alt
8 Monate 12 Tage, B. Emil Knob«
loch , Attuar . Elsa, alt 2 Fahre , B.
Karl Saß , Maschinenarbeiter. 17.
Mai : Anna, all 2 Monate 6 Tage,
V . Leopold Böder, Schlosser .
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